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L LITERATUR UBER UND IN ESPERANTO 


VON DR. F. VOGELER-DUSSELDORF 


Da in den Nachkriegsjahren die Weltverkehrsſprache Eſperanto in allen 
Kreiſen, die zwiſchenvölkiſch wirken, — in politiſchen, univerſal- kirchlichen 
und religiöſen, verkehrstechniſchen und kaufmänniſchen — zahlreiche Anhän⸗ 
ger gefunden und immer neue zugewinnt, empfiehlt es ſich, daß auch unſere 
Volksbüchereien bedeutſame Werke über und in Eſperanto zur Ausleihe ნი; 
reitſtellen. 

Mag auch, wie von philologiſch⸗äſthetiſcher Seite meiſt kritiſiert wird, 
die nach allgemein⸗logiſchen Geſetzen der Alltagspraxis auf den internatio⸗ 
nalen Wörterſchatz aufgebaute Menſchheitsſprache nicht die beſonderen 
Kulturtraditionen einer Nationalſprache beſitzen — fo iſt über ihre techniſche 
Brauchbarkeit für den Verkehr ſelbſt kein Zweifel. In unſerer realen Welt 
wird bei der heutigen wirtſchaftlichen Not und Sparſucht überall die Sprach⸗ 
verſchiedenheit im internationalen Verkehr als beſondere techniſche Schwie⸗ 
rigkeit empfunden, die felbft durch fo geniale Einrichtungen wie das Dolmet⸗ 
ſcher⸗Telefon nicht behoben werden kann. 

Über die Verbreitung der Weltverkehrsſprache bis zu dieſem Jahr be⸗ 
richten auf Anfrage in Deutſchland 4, Der deutſche Efperanto-Bund E. V. 
Berlin C28 61; 2. Das Eſperanto-Inſtitut für das Deutſche Reich, Leipzig 
(Prof. Dr. Dietterle); 3. Der Arbeiter⸗Eſperanto-Bund für die deutſchen 
Sprachgebiete, Leipzig; 4. Der katholiſche Efperanto-Bund, Ludwigshafen; 
5. Die Eſperanto⸗Vereinigung deutſcher Lehrer, Leipzig. 

Zur Zeit find in Deutſchland etwa 50 000 Eſperantiſten organifiert. 

Leſer, die ſich in unſeren Volksbüchereien mit Eſperanto befaſſen, ge⸗ 
hören erfahrungsgemäß zu den ſelbſtarbeitenden, ihre Bildung nebenberuf⸗ 
lich erweiternden Menſchen. Sie gewinnen durch das Sprachſtudium ſelbſt 
tieferes Verſtändnis für unſere zahlloſen „Fremdwörter“, ſoweit dieſe als 
international in allen Kulturſprachen eingeführt ſind und das Wörterbuch 
des Eſperanto ausmachen. Später treten dieſe Leſer mit ausländiſchen Eſpe⸗ 
rantiſten, die international organifiert find (die bürgerlichen, ſozialiſtiſchen, 
wiſſenſchaftlichen z. B. Arzte, Juriſten wie auch die religiöſen z. B. Roſen⸗ 
kreuzer, Oomotos und die Freimaurer) in ſchriftlichen Verkehr und gewin⸗ 
nen fo gegenſeitig unmittelbare Einblicke in die Verhältniſſe anderer Länder 
und Völker, die ihnen ſonſt nicht möglich wären. 
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Für die Leſerſchaft unſerer Volksbüchereien kommen vor allem drei Be⸗ 
weggründe, Eſperanto zu pflegen, in Betracht. Unſere übergroße Ausleihe 
an Reiſebeſchreibungen zeigt ein weitverbreitetes Streben nach Erkenntnis 
„ferner Welten“, ihrer Kultur⸗ und Natur formen. Bei den einheitlichen Poſt⸗ 
tarifen für Sendung ins Ausland, gleich ob nach Holland oder nach Japan, 
iſt es für den Eſperantiſten ein billiger aber um ſo größerer Reiz, mit fern⸗ 
ſten Ausländern, leicht verſtändlich, ohne Kenntnis volksgebundener Spra⸗ 
chen zu korreſpondieren. Der Kaufmann erweitert ſeinen Schriftverkehr zu 
Geſchäfts verbindungen und pflegt umfaſſende Handelskorreſpondenz, wozu 
ihm ſonſt für jede beſondere Nationalſprache ein beſonderes Studium nötig 
wäre oder ein teurer Korreſpondent. Der dritte Anreiz für Efperanto in un⸗ 
ſerer Leſerſchaft iſt die Korreſpondenz mit politiſchen Geſinnungsgenoſſen, 
mit Republikanern, Monarchiſten, Sozialiſten und Kommuniſten des Aus⸗ 
land, hier kommen vor allem Amerika, England, Italien und Rußland in 
Betracht. 

Reichhaltig in jeder Weiſe ift die Literatur über und in Efperanto, da in 
allen Kulturländern der fünf Erdteile Eſperantoſchriften gedruckt werden. 
Beſchränken wir uns hier auf wertvolle Bücher, die politiſch wie konfeſſionell 
neutral, für unſere deuffchen Leſer in Betracht kommen. 


Über Eſperanto: 

Kreutzer, J., Eſperanto ein Kulturgut. Sein Weſen und Wert im Feuer der 
Kritik. Köln: Jung 1929. 408 S. br. 4.80 RM. 
(Ein Frankfurter Studienrat prüft philologiſch die Probleme einer 
Welthilfsſprache, die neben die eigene Nationalſprache als internatio⸗ 
nales Verſtändigungsmittel treten ſoll.) 

Dietterle, E., Zur Rechtfertigung des Eſperanto gegenüber ſeinen Kritikern. 
br. 0.50 RM. 
(In dieſem Schriftchen gibt Prof. Dr. Dietterle, neben dem Genfer Pros 
feſſor Dr. Privat jedem Eſperantiſten literariſch bekannt, einen Über⸗ 
blick über alle philologiſchen wie nationaliſtiſchen Angriffe gegen Eſpe⸗ 
ranto und widerlegt fie hiſtoriſch⸗kritiſch). 

Dormanns, A., Handbuch für Eſperanto. Köln: Jung 1930. 400 Seiten. 
br. 3.— RM. 
(Ein Nachſchlagewerk über alle ſprachlichen, kulturellen und praktiſchen 
Fragen des Eſperanto, zugleich für den Selbſtunterricht geeignet.) 


Lehrbücher für den Selbſtunterricht: 

Jung u. Wingen, Das leichte Eſperanto. Köln: Jung 1930. br. 1. — RM, 

Borel, J., Vollſtändiges Lehrbuch ... mit Schlüſſel. 16. Aufl. Bln. 
Ellerſick 1930. br. 1. — RM. 

Möbusz, A., Vollſtändiges Lehrbuch ... mit Schlüſſel. 5. verb. Aufl. Bln. 
Ellerſick 1930. br. 3.50 RM. 

Pfeffer, E., Eſperanto in 10 Unterrichtsſtunden. Wien: Steyrmühl⸗Verl. 
1930. br. 0.30 RM. 
(Trotz der Kürze des Heftes ein überſichtlicher Lehrgang, an den. ſich 
Pfeffers weitere Sprachhefte in der „Wiener Tagblattbibliothek“ des 
gleichen Verl. empfehlenswert anlehnen.) 
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Unter den Wörterbüchern genügt für den Geier der Volksbüchereien 
vollkommen: E 
Pfeffer, E., Wörterbuch. Deutſch⸗Eſperanto, Eſperanto-deutſch. Wien: 

Steyrmühl⸗Verlag. br. 1.30 RM. 
(Die teuren Lehrbücher und Wörterbücher wurden hier übergangen, 
da dieſe Kenntniſſe in Sprachlehre vorausſetzen.) 


Über Eſperanto in Eſperanto: 

Privat, E., Vivo de Zamenhof. br. 2.50 RM. 

Privat, E., Hiſtorio de la lingvo Eſperanto. P. 1: 18874900; P. 1: 1900 
1927. 1928. br. 1.60 und 2.50 RM. 

Zamenhof, Eſperanto- paroladoj faritaj che la malfermo de Univerſalaj 
kongreſojde E. 1905— 42. br. 4.20 RM. 

Zamenhof, Driginala verkaro. Antanparoloj, gazetartikoloj, traktatoj, pa- 
roladoj, leteroj, poemoj; bindita 15.— RM 

Zamenhof, Fundamenta kreſtomatio de la lingvo internacia. (Das ſprach⸗ 
liche Hauptwerk für Eſperanto). br. 3. — RM. 


Schöne und wiſſenſchaftliche Literatur in Eſperanto: 

Prus, B., La faraono. Romano. 
(Dreibändiger hiſtoriſcher Roman aus der Pharaonenzeit. Literariſch 
auf der Höhe von Mereſchkowski: Der Meſſias.) br. zſ. 6.— RM, 

Remarque, En Okcidento nenio nova, br. 5.— RM. 

Schwartz, Anni kaj Montmartre. Romano. 2.40 RM. 

Tolſtoj, A., Aelita (Kosmifcher Zukunftsroman). br. 3.20 RM. 

Wells, H. G., La dormanto vekigas Romano. br. 3.90 RM. 

Forge, J., Abismoj. Romano. br. 3. RM. 

Forge, J., Saltego trans Jarmiloj Romano. 5. — RM. 

Bulthuis, H., Idojde Orfeo. Romano. 4. — RM. 

„Driento“ ჩი) „Maro“. (Zwei Sammelbände orientaliſcher und europäi⸗ 
ſcher Novellen.) geb. je 3.60 RM. 

Jung, T., Landoje de lfantazio (Techniſcher Abenteuer- und Zukunfts⸗ 
roman.) br. 3.20 RM. 


Andrée, Per balono al la polufo. Il. (br. 2) 

Nelſudo, Auſtralio, lando kaj popolo. Il. (geb. 6.50 RM.) 

Dietterle, La vendreda klubo. br. 2.40 RM. 

Koch, H., Albrecht Dürer. Vivo kaj verkado. 28 bildoj. 29 (br. 1.40 RM.) 
Leibniz, Monadologio. (br. 0.20 RM.) 

Nitti, Europa che la abismo. (br. 3.— RM.) 

La Biblio, Kompleta verko. (6. — RM.) 

Jarmiloj paſas (Weltgeſchichte) 1930. br. 20.— RM. 

Empfehlenswerte und zugleich billige Bücherreihen: Bibliotekotutmonda 
(Merimee, v. Eeden, Banderim, Korolenko, Puſchkin u. a.) Berlin: Moſſe 
br. jede Nr. 0.50; Eſperanta biblioteko internacia (Cervantes, Goethe, An⸗ 
derſen, Ruskin, Ibſen u. a.) Berlin: Ellerſick br. j. Nr. 0.40; Internacia 
mondliteraturo (Raabe, Goethe, Strindberg, Turgenjew, Poe, Balzac, Eek⸗ 
houd u. a.) Leipzig: Hirt br. j. Nr. 4.60 RM.; Iluſtrita' biblioteko („Ori- 
ento“ kaj „Maro“ einzeln) Köln: Jung j. Nr. br. 0.50. 
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Verlagskataloge verſenden auf Anfrage gratis: Teo Jung, Köln; Eller: 
ით, Berlin; Steyrmühl⸗Verlag, Wien; R. Moſſe, Berlin; Frankfurter So⸗ 
cietäts⸗Druckerei, Frankfurt a. M.; F. Hirt, Leipzig. 


II. AUS DEM SCHÖNGEISTIGEN 
SCHRIFTTUM 


Barbuffe, Henri, Erhebung. Roman. Bln.: Zſolnay. 1930. 237 S. 

6.50 RM. 

Barbuſſe verſucht in dieſem neuen Roman, das Erlebnis des Fliegens 
dichteriſch zu geſtalten, indem er zugleich dieſes Erlebnis ausweitet zu dem 
Lebensgefühl des „neuen Menſchen“, der losgelöſt von den Kleinlichkeiten 
des irdiſchen Daſeins Welt und Menſchheit ſub ſpecie aeternitatis betrachten 
kann. Durch dieſe Erhebung über das Irdiſche lernt der Menſch am eheſten 
erkennen, daß eine andere Regelung der geſellſchaftlichen Verhältniſſe, eine 
Regelung im Sinne der Humanität ſittlich notwendig iſt. Ein Streifzug im 
Flugzeug durch primitive, mittelalterliche und neuzeitlich⸗kapitaliſtiſche Wirt⸗ 
ſchafts⸗ und Geſellſchaftsformen mit ihrer Ausbeutung des Menſchen durch 
den Menſchen beweiſt die Notwendigkeit einer Umgeſtaltung im Sinne des 
Sozialismus, deren Anfänge Barbuſſe in Sowjet⸗Rußland ſieht. — Das 
Buch, das nicht ohne weiteres von allen Leſern aufgenommen werden kann, 
iſt für linksgerichtete Kreiſe bereitzuhalten. 

Dr. E. Brandt, Opladen. 


Bauer, Walter, Stimme aus dem Leunawerk. Verſe und Proſa. 

Bln: Malif 1930. 157 S. br. 2.50, geb. 4.50 RM. 

Hiob in Sehnſucht nach Sonne und Freiheit iſt für den ſchwerſten 
Kampf ums Daſein beſtimmt. Er kommt ins dunkle Werk und wird an aus⸗ 
mergelnde Arbeit gekettet. Der Glaube an Freiheit, Sonne und Glück ver: 
ſinkt. Krankſein iſt Glück, iſt Freiheit und Sonne. Vaterland? — Nur der 
Qualm der Kamine. Heimat? — Sein Schickſal iſt Einſamkeit. Auch der 
Frau, die ihn verläßt, verzeiht er entſagend. Wer ſich nicht ſelbſt helfen 
kann, vermag es auch nicht bei andern. Wieder ſucht er den Weg allein durch 
Arbeit und Gedankentraum. Er kommt zur Gemeinſchaft mit den Leidens⸗ 
genoſſen. Sie ſtärkt ihn. Sie wird ihm Familie, Heimat, Vaterland. Sehn⸗ 
ſucht treibt ihn ins Heimatdorf. Es iſt abgeriſſen. Es mußte der Induſtrie 
weichen. Nun befreit ſich Hiobs Seele ganz von der Scholle, von feinem be⸗ 
ſonderen Ich und geht auf in der Maſſe der Leidensgefährten, im Kampf 
für die Brüder, die auch für jeden Einzelnen kämpfen. 

Losgelöſt vom Beſonderen des Gleichniſſes iſt dieſe Dichtung allgemein 
ein Epos vom heutigen Proletarier. Es haftet nicht am Leunawerk, nicht 
einmal an deutſcher Induſtrie und weiſt den Leidensweg vom proletariſchen 
Einzelgänger zur Gemeinſchaft, zu Glück und Lebenskraft an der Schulter 
der Genoſſen, im Kampf um die Freiheit, die voll traumſchöner Ideale iſt, 
voll romantiſcher Lebensweisheit. Die Sprache iſt weich und lyriſch, erin⸗ 
nert an Rilke und Schaukal und umgeht trotz der Kleinmalerei des Alltags, 
jede Plattheit der Gaſſe. 
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Nur für beſinnliche Idealiſten und auch Jugendliche aus der Arbeiter 
welt, ebenfalls für bürgerliche Leſer mit ſozialen Sympathien im Sinne 
Gerhart Hauptmanns. Dr. F. Vogeler, Düſſeldorf. 


Brües, Otto, Der Walfiſchim Rhein. Roman. Lpzg., Bln.: Horen⸗ 
verlag 1934. 259 S. geb. 6.80 RM. 

Brües zeigt ით ſchon in feinen Novellen und in dem Roman „Jupp⸗ 
Brand“ ſtark in ſeiner rheiniſchen Heimat verwurzelt. In ſeinem neuen 
Buch unternimmt er eine Schilderung des Geſchicks der Stadt Köln wäh⸗ 
rend des Ruhrkampfes. In zwei Haupthandlungen ſtellt er zwei typiſch 
rheiniſche Familien hin: die Schifferfamilie ten Hompel und die Patrizier⸗ 
familie von Aechten. Deren Kinder: Fifi ten Hompel, rheiniſches Mädchen, 
Stenotypiſtin und Albert von Aechten, der verkrachte Filmunternehmer ſind 
die Hauptträger der Handlung. Daneben eine Reihe anderer Typen: der 
ehrbare Schiffer, der beim Niedergang ſeines Gewerbes in der Beſatzungs⸗ 
zeit ſein Schiff in eine Schaubude umwandelt für einen ausgeſtopften Wal⸗ 
fiſch, — der derbe Schifferknecht, die Altſtadtwirtin, der ſtellungsloſe Jung⸗ 
lehrer und der alte Rektor a. D., der Tennischampion (Cilly Außem?) der 
ſchnoddrige Redakteur, Ruhrkampfleute u. viele andere mehr. Ein paar 
moderne Stoffmotive: Tenniswettkämpfe, Graphologie, Film und alte und 
neue Aſtrologie ſollen die Handlung nach der aktuellen Seite hin beleben. 

Das Buch iſt in anſprechender Art geſchrieben, hinterläßt aber keinen 
ſtarken Eindruck. Die Charaktere ſind nicht unwahr, auch die Handlung nicht 
konſtruiert und dennoch fehlt das Bewegende. Es bleibt im Außerlichen 
ſtecken, hat keine Blutwärme. Das Ruhrkampf⸗Motiv iſt auch nur epiſoden⸗ 
haft und von der Tragödie jener Zeit iſt kaum etwas ſpürbar. Das „Köl⸗ 
niſche“ iſt nur an einzelnen Charakteren (Fifi und der Junglehrer) ſchwach 
zu erkennen. Nur aus Gründen der Heimatpflege für anſpruchsloſe Leſer 
einzuſtellen. Sonſt entbehrlich. C. Wienen, Düſſeldorf. 


Ebermayer, Erich, Jürgen Ried. Roman. Bln., Wien, Lpzg.: Zſolnay 

1934. 278 S. geb. 6.50 RM. 

Jürgen Ried, friſch, blond, 18 jährig, wird in ſeinem erſten Semeſter an 
der Univerſität von dem viel älteren melancholiſchen Forſter in Liebesüber⸗ 
ſchwang erobert und bis an die Grenzen der Hörigkeit gedrängt, deſſen ho⸗ 
moerotiſche Grundlage zwiſchen den Zeilen ſpürbar iſt. Forſter, durch den 
Krieg ſchwerer Pſychopath, aber kultiviert und klug, ſieht jedoch ein, daß er 
Jürgen nicht an ſein Leben feſſeln kann und darf. Er begeht Selbſtmord. 

Der Verfaſſer, bekannt durch ſein Buch „Der Kampf um Odilienberg“, 
verſucht hier die Kluft zwiſchen der Generation, die in den Krieg zog und der 
Nachkriegsjugend darzuſtellen. Leider ift der Roman zu ſehr Einzelfall, fo: 
daß das Problem in ſeinem innerſten Kern nicht erfaßt wird. Gut charakteri⸗ 
Iert ift die friſche jungenhafte Art des Helden. — Im Allgemeinen enttäuſcht 
das Buch des eigentlich vielverſprechenden jungen Schriftſtellers. — Für 
V.⸗B. abzulehnen. E. Brockerhoff, Düſſeldorf. 


Fallada, Hans, Bauern, Bonzen und Bomben. Roman. Bln: 
Rowohlt 4934. 665 S. Ln. 8.50 RM. 
Schauplatz: Eine von „Bonzen“ regierte Mittelſtadt Pommerns und 
deren nähere und weitere ländliche Umgebung. 
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das letzte Jahrzehnt vor dem Weltkriege, an gewiſſe fentimentale ლილი: 
Sozialiſten der damaligen Zeit. Heute haben fich die Verhältniſſe bei uns fo 
grundlegend geändert, daß vieles an der Darſtellung überholt erſcheint. Je⸗ 
denfalls gehört dieſes Buch nicht zu den ſtärkſten Werken des Verfaſſers. 
Büchereien, die Galsworthy vollſtändig beſitzen wollen, mögen es einſtellen. 
Wer aber mit einer Auswahl ſeiner beſten Werke ſich begnügen muß, kann 
auf die „Weltbrüder“ verzichten. Dr. F. Boshart, Duisburg. 


Gorki, Maxim, Inder Steppe u. a. Erzählungen. Bln.: Malik⸗Verl. 

4934. 356 S. kt. 3.—, geb. 5.— RM. 

„Ach, Freund, ich liebe das Landſtreicherleben. Frieren und hungern muß 
man, aber frei IL man ... ich liege da und ſtaune in den Himmel. Die 
Sterne blinken mir zu, als wollten ſie ſagen: wandre nur weiter auf Erden, 
laß dich nicht anfechten.“ Unzählige Male hat der ehemalige Vagabund 
Gorki aus ſeinem reichen Erfahrungsſchatz die Strolchromantik des unge⸗ 
bundenen Naturlebens geſchildert. Hier iſt er ein großer Geſtalter ruſſiſchen 
Lebens. Aber ſeine erdverbundene Bildkraft verfällt, wo er höhere Probleme 
behandelt und ſich gar in die kriſtallhellen Erkenntniſſe mathematiſcher Phi⸗ 
loſophie verirrt: „Materie iſt der Inhalt der Stelle im Raum, in der wir 
die Urſache der von uns wahrgenommenen Empfindung objektivieren.“ — 
Wenn aber ruſſiſches Weſen in der noch nicht harmoniſierenden Verbindung 
romantiſcher Naturmyſtik und verſtandesmäßigem Ringen um letzte Er⸗ 
kenntniſſe liegt, fo gibt uns auch das vorliegende Buch mit feinen ſechs Er⸗ 
zählungen ein lebendiges Bild ruſſiſchen Seelen- und Geiſteslebens. 

Dr. F. Vogeler, Düſſeldorf. 


Grieſe, Friedrich, Der ewige Acker. Roman. Bremen: Schünemann 

1930. 426 S. geb. 9.— RM. 

Ein Kriegsbuch, ja! Der Friede eines Dorfes — fragt nicht, wo es liegt; 
es liegt allüberall in Deutſchland, — wird um und um gewühlt, die Ge⸗ 
meinſchaft ſeiner Menſchen durch Not und Tod, durch Neid, Gehäſſigkeit, 
Raffgier und andere Kriegspeſt zerriſſen. Dennoch kein troſtloſes Buch! Die 
Pflugſchar des Krieges reißt die Erde wund, wirft die Schollen auf und um: 
Land und Leute ſind der ewige Acker; und wenn das Schickſal ihn zur 
Herbſtzeit pflügt, muß es zu einer Ausſaat, muß es zu neuem Keimen, neuem 
Grünen und Blühen im ebenſo ewigen Frühling ſein. Das Buch iſt eine Ver⸗ 
heißung! Wir dürfen uns freuen: Da iſt ein Dichter am Werke, ein Aus⸗ 
erwählter, Berufener, dem die Kunſt auch ein ewiger Acker iſt, der um ewi⸗ 
ges Zeugen und Gebären weiß und mehr als eine Ahnung von dem Wunder 
um Tod und Auferſtehung mit ſich trägt, ein Dichter von außerordentlicher 
Geſtaltungskraft, weil er ſich ſein Ewig⸗menſchliches und Menſchlich⸗ ewiges 
geſtaltet und mit der Kunſt ringt, bis ſie ihn ſegnet. Kein leichtes Buch! Es 
verlangt wie es pflügend geſchrieben iſt, auch ein pflügendes Leſen, lohnt 
dafür aber auch mit der Ruhe und Feiertagsſtimmung geleiſteter ſchaffender 
Arbeit. Mithin für die deutſchen Bibliotheken eine Ehrenpflicht, es anzu⸗ 
ſchaffen und ſich für feine Verbreitung einzuſetzen. Zumal ſich dies Mittler⸗ 
tum ebenfalls lohnt: Wer es recht auszuleihen verſteht, wird immer wieder er⸗ 
fahren, daß nach ſolcher Koſt in Deutſchland trotz allem noch Hunger und 
Durſt vorhanden iſt. M. Schaefer, Solingen. 
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Grieſe, Friedrich, Der Herzog. Biographiſcher Roman. Hbg: Hanſea⸗ 
tiſche Verl. Anſt. 1931. 284 S. 6.50 RM. 

Das Buch behandelt einen ſehr merkwürdigen Ausſchnitt aus der med: 
lenburgiſchen Geſchichte: die Regierung Herzog Karl Leopolds um die Wende 
des 17. und 18. Jahrhunderts, die den einzigen ernſthaften Verſuch darſtellt, 
in Mecklenburg ähnlich wie in den übrigen deutſchen Staaten das abſolu— 
tiſtiſche Regime einzuführen. Der Verſuch ſcheitert am Widerſtand des ſtarken 
mecklenburgiſchen Großgrundbeſitzes. Das Buch gehört zu jener modernen 
biographiſchen Literatur, deren Geſtaltung romanhaft iſt, deren Inhalt ſich 
jedoch möglichſt ſtreng an die geſchichtliche Überlieferung hält. Der Bericht 
wird dadurch zuweilen etwas farblos — wenn die Quellen fehlen — und er⸗ 
hält neues Leben, wenn die unmittelbaren Quellen der Überlieferung, om: 
ſcheinend vor allem Briefe und Tagebücher, wieder reichlicher fließen, ſo et⸗ 
wa bei der ſehr anſchaulichen Schilderung der Hochzeit des Herzogs mit einer 
ruſſiſchen Prinzeſſin. Der Schwerpunkt des Buches liegt ganz im Biogra: 
phiſchen, in der Geſtaltung des Lebens Karl Leopolds als eines düſteren, 
faſt fataliſtiſchen Schickſallaufs. Allerdings packt das Buch den Leſer kaum. 
Die Gründe dafür ſind mannigfach: die Dürftigkeit des Stoffes, der man⸗ 
gelnde Sinn des Dichters für dramatiſche Steigerungen, für An- und Ab⸗ 
ſchwellen der Handlung, die in romanhaften Biographien unerläßlich ſind, 
3. T. aber auch der dunkle ſprunghafte Stil, der zwiſchen hiſtoriſierender 
Chronikimitation und expreſſioniſtiſchen Wort- und Satzbildungen ſchwankt. 
— Als Leſer kommt lediglich der biographiſch intereſſierte Gebildete in 
Frage. Dem politiſch Intereſſierten gibt der Roman kaum Aufſchluß; dem 
Arbeiterleſer wird die Art der „objektiven“ Schilderung des ſozialen Elends 
der mecklenburgiſchen Bauern unverſtändlich ſein — dem auf romantiſche 
Illuſion eingeſtellten Leſer bietet Grieſes Buch keinen Erſatz für die Romane 
der Doſe, Schreckenbach uſw. Dr. E. Brandt, Opladen. 


Gudmundsſon, Kriſtmann, Das Brautkleid. Roman aus Island. 
A. d. Norweg. v. E. Züchner. Bln.: Büchergilde Gutenberg 1930. 176 ©. 
3, RM. 

Während Gunnarsſon und Kambau um die isländiſche Dichterkrone 
ringen, gelingt es bereits einem dritten, noch ganz jungen Dichter jener ein⸗ 
ſamen Inſel, mit ſeinem Werk über die Grenzen des Vaterlandes hinaus⸗ 
zudringen. Gudmundsſon, aus altem isländiſchen Geſchlecht, der ein aben⸗ 
teuerliches Leben etwa im Stile Hamſuns bereits hinter ſich hat, kommt 
nicht wie alle ſeine Vorgänger über Dänemark ſondern über Norwegen, das 
er liebt und wo er lebt, zu uns. 

Das Brautkleid der verſtorbenen jungen Frau, das den Bauern Björn 
Isleifsſon auf ლით immer wieder daran erinnert, wie wenig er es ber: 
mochte, ihr Eheleben ſchön und harmoniſch zu geſtalten, verwehrt ihm nach 
ihrem Tode in ganzer Friſche zum Leben zurückzufinden. Auch über das Le⸗ 
ben der jungen ſchönen Tochter Kolfinna wirft es ſeine Schatten. Doch 
Skule, ihr Schulgenoſſe, der ſich den Wind des Auslands um die Naſe hat 
wehen laſſen und viele Neuerungen in das abgeſchiedene Tal heimbringt, 
vermag es gegen den weichmütigen Dichterling Finnur als Nebenbuhler, 
ihre Hand zu gewinnen und ſie dem vollen Leben zu zuführen. Auch Björn 
wird von dem ungeſtümen Leben dieſes feurigen Burſchen angeſteckt und zer⸗ 
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reißt die Netze der Erinnerung, holt ſich eine junge Frau ins Haus. „Laßt 
die Toten ihre Toten begraben“, klingt es ſtark und trotzig aus dieſem kraft⸗ 
vollen Buch, das im Pſychologiſchen noch nicht reſtlos geglückt iſt, auch hier 
und dort kleine Unſicherheiten aufweiſt, als Erſtlingsarbeit aber doch aller 
Aufmerkſamkeit wert iſt. Die Überſetzung könnte beſſer ſein. 

Dr. J. Langfeldt, Mülheim (Ruhr). 


Hanſen, Lars, Kampf ums Leben. Roman. A. d. Norwegiſchen von 
Niels Hoyer, Köln: Schaffſtein 1930. 244 S. br. 4.—, Ln. 6.— RM. 
Der norwegiſche Titel des Buches heißt „Hvalroſſen av Tromſö“ und 

ſcheint uns auf den Inhalt des Buches präziſer hinzuweiſen als der unbe⸗ 

ſtimmte deutſche Titel. „Hvalroſſen“ iſt ein Tromſöer Eismeerſchiff, einer 
jener unſcheinbaren kleinen Segler, die jeden Sommer in die Gewäſſer der 

Arktis fahren, um dort der gefährlichen Jagd auf Wale, Robben und Eis⸗ 

bären obzuliegen. Wir begleiten das Schiff auf einer ſolchen Fahrt, die bei⸗ 

nahe mit dem Untergang von Schiff und Beſatzung endet. Das Schiff wird 
monatelang vom Packeis umklammert, im Heimathafen gilt es ſchon als 
verſchollen. 

Der Kampf mit dem ewigen Eis ſchweißt dieſe robuſten und einfachen 
Menſchen zu einer ſchweigend-heroiſchen Kameradſchaft zuſammen. Im 
Gegenſatz zu ähnlichen Romanen der letzten Zeit — Tutein, „Ein Mann zu⸗ 
viel“ und Freuchen, „Der Nordkaper“ — bietet uns hier der Autor auch 
einen Einblick in das Leben der daheimgebliebenen Familien der Eismeer⸗ 
ſchiffer. Dadurch wird das Geſamtgemälde wohltuend ergänzt und abge⸗ 
rundet. Auch hier herrſcht überall ein harter Kampf ums Daſein; aber eine 
erhebende Hilfsbereitſchaft der Schifferfrauen untereinander hilft über das 
drohende Elend hinweg. Die einfachſten menſchlichen Beweggründe werden 
überzeugend und eindringlich erzählt, die Geſtalten des Romans ſind lebens⸗ 
wahr und nalürlich. Ein ausgezeichnetes Buch, das auch der reiferen Ju⸗ 
gend in die Hand gegeben werden kann. Dr. F. Boshart, Duisburg. 


Heye, Artur, Millionen am Amazonas. Ein Roman. Blu: რი: 
fari 1930. 346 S. br. 4.50, geb. 6.50 RM. 

Wer wie Heye eine ſtattliche Anzahl von Reiſebeſchreibungen geſchrieben, 
gerät leicht in Verſuchung, auf Grund feiner Erlebniſſe jenſeits des großen 
Teiches auch „exotiſche Romane“ zu ſchreiben, Romane, die nichts weiter 
ſind als aufgelockerte Reiſebeſchreibungen mit eingeſtreuten Unterhaltungen 
der Beteiligten. In dieſem Sinne iſt auch vorliegendes Buch mit ſeinem 
bombaſtiſchen Titel ein „Roman“. Er berichtet von einer ziemlich hochſtap⸗ 
leriſchen diletantiſchen Expedition von Berlin zum Urwald am Amazonas, 
wo die wenigen edlen, allzumenſchlichen Triebe der Teilnehmer den gemein⸗ 
ſamen Plan zum Scheitern bringen und alles in Enttäuſchung enden laſſen. 
Etwas komiſcher Humor hilft den Leſer beſcheiden über die oft ermüdenden 
Schwatzereien der Haupthelden hinweg, rechtfertigt aber nicht eine Emp⸗ 
fehlung des Buches für unſere V. B., trotzdem — Heye fein Verfaſſer iſt. 

Dr. F. Vogeler, Düſſeldorf. 
Jacob, Heinrich, Eduard, Die Magd von Aachen. Eine von 7000. 

Roman. Blu, Wien, Lpzg: Zſolnay 1934. 278 S. geb. 6.50 RM. 

Die Novellen „Dämonen und Narren“ und der kleine Roman „Jacque⸗ 
line und die Japaner“ hatten eine beſchwingte Grazie und eine bezaubernde 
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Menſchlichkeit, ſodaß man auf neue Werke Jacobs gerne wartete. Doch 
ſchon ſein nächſtes Buch: „Blut und Zelluloid“, das einen politiſchen Stoff 
behandelt, brachte in ſeiner Konſtruiertheit Enttäuſchung. Leider geht das 
vorliegende auf dieſer Linie weiter. Auch hier ein politiſcher Stoff: das Pro⸗ 
blem der unehelichen Mütter in den beſetzten Rheinlanden. Ein junges treu⸗ 
herziges Dienſtmädchen in Aachen gibt ſich aus Unerfahrenheit und wirk⸗ 
licher Liebe einem belgiſchen Beſatzungsſoldaten hin. Dieſer liebt ſie auch 
ehrlich, kann ſie jedoch nicht heiraten wegen der finanziell bedrängten Lage 
ſeiner Eltern. Das Mädchen wird Mutter. Der Soldat wird in eine andere 
Garniſon verſetzt und verſucht Marie zu vergeſſen. Doch dieſe kämpft um 
ihn und mit Hilfe eines wunderlichen Dienſtherrn, der ihr unbegrenzt Geld 
zur Verfügung ſtellt, gewinnt ſie den Geliebten und rettet deſſen väterliche 
Mühle. — Jacob wollte aufzeigen, welche ſchweren inneren und äußeren 
Folgen die Armee⸗Vorſchriften, die den egoiſtiſchen Soldaten⸗Vater den 
Nachforſchungen der hilfloſen Mutter entziehen, für dieſe haben können., 
Damit rührt er ſicher an ein Problem. Aber die Ausführung verwiſcht und 
verſchiebt das Schwergewicht. Beſonders das Ende iſt ſo einmalig, daß die⸗ 
fes Frauenſchickſal gewiß keins von 7000 ift! Eine unlebendige, konſtruierte 
Angelegenheit. Im Stil und in Charakterzeichnung zwar graziöſe Einzel⸗ 
heiten. Doch iſt das Gemiſch von Märchenhaftigkeit und Realiſtik ſo unbe⸗ 
friedigend, daß wir auf Einſtellung verzichten können. 
C. Wienen, Düſſeldorf. 


Larſen, Anker J., Rauſch. 2pz: Grethlein 1934. 326 ©. 7.50 RM. 
„Nicht Moral und Kirche, ſondern das Leben ſelbſt verlangt Bindun⸗ 
gen“. Dieſe Grunderkenntnis hält Larſen für ein weſentliches Charakteriſti⸗ 
kum der heutigen jungen Generation. Der Roman verlangt ſittliche Sauber⸗ 
keit in erotiſcher Beziehung, indem er eine in oberflächlicher Vergnügungs⸗ 
ſucht verkommende Ehe ſchildert. Allerdings gerade die junge Generation, der 
das Buch doch augenſcheinlich helfen will, wird es wohl bei Seite legen in 
dem Gefühl, daß von der Exotik allzuviel Aufhebens gemacht werde. Im 
übrigen wirkt der däniſche Puritanismus des Buches, der jede äſthetiſche 
Kultivierung der Erotik vermiſſen läßt, auf deutſche Leſer befremdend — 
und zugleich ein wenig komiſch. Das Buch eignet ſich für bürgerlich indivi⸗ 
dualiftifch eingeſtellte Leſer, die weltanſchaulich-ſittliche Bildung erſtreben; 
für Arbeiterleſer, die die Erotik kaum in dieſer Weiſe als „Problem“ empfin⸗ 
den, kommt es nicht in Frage. Dr. E. Brandt, Opladen. 


Lawrenjew, Boris, Der Einundpierzigfte. Nov. Ill. Bln.: Verl. d. 

Jugendinternationale 1934. 95 S. 

Als Koltſchak die Orenburger Strecke „mit einem feſten Pfropfen aus 
gewehrgeſpicktem Menſchenteig verſtopft“ hatte, durchbrach ein kleiner Hau⸗ 
fen Rotarmiſten, darunter eine 19 jährige Soldatin, den Todesring und 
jagte in die endloſe Wüſte hinaus. Hier nahmen ſie einen verirrten feindlichen 
Offizier gefangen, den „einundvierzigſten“, auf den die Soldatin ſchoß, aber 
zum erſten Male fehl. Widrige Verhältniſſe, Sturm uſw. brachten es ſo⸗ 
weit, daß die Soldatin mit dem todkranken Gefangenen endlich auf eine 
menſchenleere Inſel im Salzſee der Wüſte verſchlagen wurden. In der nun 
folgenden Robinſonade pflegt die Soldatin den Gefangenen, der ihr nun 
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zum Mitmenſchen, bald zum Geliebten wird. Als aber nach langer Zeit ein 
Schiff naht und die „rote“ Soldatin erkennt, daß es mit „weißen“ Feinden 
bemannt iſt, erſchießt ſie hinterrücks den geliebten Gefangenen, damit er 
nicht lebend zu den Seinen gelange und die Ihren verrate. 

Die ſes militäriſche Erfordernis erſcheint hier überweiblich — zumal in 
ähnlichen Lagen, z. B. die weiblichen Spione im Weltkriege verſagten, fo: 
wie fie ſich in den auszuſpionierenden Gegner verliebten. (Vergl. M. Hirſch⸗ 
feld: Sittengeſchichte des Weltkrieges). 

Wegen einiger Entgleiſungen, die das religiöſe Empfinden verletzen, iſt 
die dramatiſch erzählte Novelle für unſere B.-B. nicht zu empfehlen. 

Dr. F. Vogeler, Düffeldorf. 


London, Jack, Alas ka⸗Kid. (Überf. von E. Magnus). Bln.: Univerſitas 

1934. 274 S. Geb. 4.80 RM. 

Ein junger amerikaniſcher Journaliſt, der von ſeinem Verleger ausge⸗ 
nutzt wird, geht unter die Goldgräber Alaskas, entwickelt ſich vom ſchwäch⸗ 
lichen und verwöhnten Ziviliſationsmenſchen zum gewandteſten und aner⸗ 
kannteſten Trapper, überſteht die ſchwierigſten Märſche und Wettläufe nach 
den Goldminen aus rein ſportlicher Begeiſterung und gewinnt ſchließlich mit 
feinem Hundegeſpann ein Run um ein Millionen-Goldclaim und eine Frau 
dazu. 

Dieser London gehört zu den reinen Abenteuerbüchern ohne ſozialen Ein⸗ 
ſchlag, ſtellt vielmehr den Gegenſatz zwiſchen entnervendem, kultivierten 
Stadtleben und urwüchſigem, geſunden Natur⸗Menſchentum in den Vorder⸗ 

rund. 
e Trotz gelegentlicher Überfreibungen ift das Buch als anſpruchsloſe aber 
ſpannende Unterhaltung namentlich für Jugendliche geeignet. 
A. Walther, Düffeldorf. 


Müller, Dominik, Felix Grollimunds ruſſiſches Abenteuer. 
Roman. Lpzg.: Grethlein & Co. 1930. 396 S. br. 4.50, geb. 8.50 RM. 
Ein ſchweizer Kleinbürgersſohn lebt mit Unluſt feinen Univerſitätsſtudien, 

ſehnt ſich aus der geiſtigen Beſchränktheit und moraliſchen Enge der weſt⸗ 

europäifchen Ziviliſation hinaus, findet in feiner jugend frohen Begeiſterung 
ſcheinbare Erfüllung ſeines Ideals in Kreiſen ruſſiſcher Emigranten. Noch 
als Student heiratet er eine ruſſiſche Studentin und erlebt in tatenloſem 

Gutsherrndaſein die bitterſten Enttäuſchungen ſeiner Rußlandhoffnungen. 

Auf der weiteren Suche nach innerem Glück und befriedigendem Schaffen 

führt ihn das Leben durch den Hauslehrer- und Journaliſtenberuf, läßt ihn 

Frau und Kind an den Freund verlieren und ihn am Schluß als ſtillgewor⸗ 

denen kleinen Bürokraten in ſeinem Heimatſtädtchen beſchaulich ſein Daſein 

beſchließen. 

Ein pſychologiſcher Entwicklungsroman aus der Feder eines älteren Ba⸗ 
ſelers (mit wirklichem Namen Paul Schmitz), der bisher noch kein größeres 
Werk veröffentlichte, gleichzeitig ein ſozial⸗ und kulturkritiſches Buch, das 
Parallelen zwiſchen der überkultivierten weſteuropäiſchen Welt und dem pri⸗ 
mitiven, gefünderen Rußland der Vorkriegszeit zieht: Vergleiche, die auch 
heute noch ihre Gültigkeit haben. Der Ernſt und die Schwere des behandel⸗ 
ten Stoffes iſt durch eine leicht ironiſche, ſelbſtkritiſche Kleinmalerei von All: 


170 


täglichkeiten gemildert und unterhaltſam geftaltet. Der ſelbſtbiographiſche, 
etwas breite Stil paßt ſich dem Charakter des etwas ſchwerfälligen Schwei⸗ 
zers an. Gegenüber den prägnanten örtlichen und volkskundlichen Einzel⸗ 
ſchilderungen aus Rußland bedeutet die unperſönliche Verſchwommenheit 
der Schweizer Milieuſchilderung einen gewiſſen Mangel. Ohne ausgeſpro⸗ 
chene einſeitig politiſch oder weltanſchauliche Tendenz. 
Für gebildete Leſerſchichten durchaus zu empfehlen. 
A. Walther, Düſſeldorf. 


Pilnjak, Boris, Die Wolga fällt ins Kaſpiſche Meer. Blu: N. 

Dt. Verl. 1930. XXIII, 383 S. br. 4.—, geb. 6.— RM. 

Karl Radek ſchreibt ein aufſchlußreiches Vorwort über die Aufgaben 
der neuruſſiſchen Kunſt: Sie iſt ein mächtiges Mittel zur Beeinfluſſung der 
Volksmaſſen, aber auch ein Kunſtwerk kann „wie Gift wirken“. Darum 
darf von einer „Freiheit der Kunſt“ ebenſowenig die Rede ſein wie „von 
einer Freiheit des Waffenſchmuggels oder des Kokainhandels“. Sinelairs 
goldene Kette klirrt alſo auch im Oſten Europas. — Das Werk ſelbſt: Ein 
Staudamm bei Kolomna würfe die Waſſer der Oka und der Moſkva, die 
hier zuſammenfließen, zurück und es entſtände, mit Menſchenhilfe, ein neuer 
Fluß, der von Kolomna nach Moskau im alten Bett der Moskva, dann im 
Kanal zu Kljasma und weiter nach Niſhni Nowgorod ginge. Somit ხი: 
käme Moskau eine Schiffsverbindung mit der Wolga, durch dieſe mit dem 
Kaſpiſchen Meer und ab Stalingrad, durch einen Kanal auch mit dem Don 
und dem Schwarzen Meer. Dieſes Projekt iſt der Hauptgegenſtand des Bu⸗ 
ches, um den ſich die Probleme des Fünfjahresplanes drehen. 

Dem intereſſierten Leſer bietet ſich ein reiches Kulturbild vom heutigen 
Aufbau Rußlands zum ſelbſtverſorgenden Induſtrieſtaatenbund und von 
den geiſtigen Strömungen, die den Aufbaugedanken tragen. Einen großen 
Nachteil hat das Werk, das kaum ein Roman genannt werden kann. Die 
Handlung, die nur einen Tag dauert, iſt ganz gleichgültig, ſtellenweiſe er mü— 
dend. Die einzelnen Probleme werden nebeneinander, ein jedes für ſich, breit 
aufklärend entwickelt, ſodaß der Leſer gar zu leicht den ſogenannten „roten 
Faden“ verliert. Darum eignet ſich das Buch nur für ſolche Leſer, die es zur 
Erweiterung ihrer Kenntniſſe von ruſſiſchen Verhältniſſen durcharbeiten. 

Dr. F. Vogeler, Düſſeldorf. 


Rainalter, Erwin, Heimkehr. Roman. Lpzg: Staackmann 1931. 253 ©. 
br. 3.50, geb. 5. RM. 

Dieſen lebenswarmen Heimatroman beſeelt die innere Not der einſtigen 
freien Bauern vom Oberland, die Haus und Hof droben in den kalten Ber⸗ 
gen verkauften, erwartungsvoll in die warme Stadt hinabſtiegen, hier er⸗ 
lebten, wie wenig ihr Geld im Unterland gilt und wie fie entwurzelt, lang⸗ 
ſam ins ungelernte Arbeiterproletariat der Fabriken niedergedrückt werden. 
Die Sehnſucht nach den heimatlichen Bergen, wo fie früher frei und ſelb⸗ 
ſtändig walteten, erſchwert dieſen einſilbigen dickſchädligen Gebirgsbauern 
die für ſie ganz ausſichtsloſe Fabrikarbeit, die ihnen nicht das allernötigſte 
zum Leben gibt — und zwei von ihnen — kehren heim in die Berge, um 
dort ganz von vorn anzufangen mit dem Bau eines ganz primitiven Holz⸗ 
hauſes, hoch oben an der Schneegrenze, wo der Boden ebenſo billig wie un⸗ 
ergiebig iſt. 
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Das heute jo wichtige Problem der Landflucht, der Bauernüberfiedlung 
in die Fabrikſtädte, der enttäuſchende Weg vom Acker an die Maſchine iſt 
hier in ſeiner Tragik ſtark und eindringlich geſtaltet. „Heimkehr“ muß un⸗ 
bedingt über Guſtav Schröers ſoziale Bauernromane geſtellt werden, wenn 
dieſes Buch auch nicht Polenz's Büttnerbauer in ſeiner menſchlichen Tiefe 
erreicht. 

Nicht nur für Leſer von „Bauernromanen“ für jeden nachdenklichen 
Großſtädter, auch für die reifere Jugend empfehlenswert. 

Dr. F. Vogeler, Düffeldorf. 


Reger, Erik, Union der feſten Hand. Roman einer Entwicklung. 

Bln: Rowohlt 1934. 588 S. Ln. 8.50 RM. 

Reger hat mit dieſem Buch den beſten deutſchen Induſtrieroman ge⸗ 
ſchrieben. In ihm finden die Induſtrielandſchaft zwiſchen Rhein und Ruhr 
mit ihrem Mittelpunkt Eſſen und die Schickſale dieſes Wirtſchaftsraumes 
von den letzten Kriegsmonaten an bis etwa zum Jahre 1929 eine Darſtel⸗ 
lung von unerhörter Eindringlichkeit. Der Kaiſerbeſuch bei den Krupparbei⸗ 
tern, die dumpfen und richtungsloſen Wirren der Umſturzzeit, die Inflation, 
der Ruhreinbruch und der paſſive Widerſtand, der Kampf zwiſchen Kapital 
und Arbeit bis zur hoffnungsloſen Niederlage der Arbeiterklaſſe, der ge⸗ 
ſpenſtiſche Totentanz der Schlagworte und die ganze grauenvolle Wirklich⸗ 
keit dieſer Epoche nehmen erneut Geſtalt an. Der formenreiche Kosmos des 
Revpiers vom Daſein der Zechenkumpels bis zur Lebenswelt der Induſtrie⸗ 
gewaltigen wird in ſcharfen Konturen ſichtbar. Die „Kapitäne der Wirt⸗ 
ſchaft“ von Krupp bis Friedrich Flick werden — durch Decknamen nur leicht 
verhüllt — notwendig ſelbſt zu Trägern der Handlung. So iſt das Buch 
gleichzeitig Schlüſſelroman, Nachkriegsdokument, grandioſe Zuſtandsphoto⸗ 
graphie, ſoziologiſches und volkswirtſchaftliches Kolleg und dichteriſches 
Kunſtwerk. 

Reger vermeidet es, offen Partei zu ergreifen; ſeine Darſtellung iſt frei 
von Pathos und erupfiver Leidenſchaftlichkeit, aber in ihrer kenntnisreichen 
und kühlen Sachlichkeit umſo wirkungsvoller. Die Sprache iſt kultiviert, der 
Ausdruck von höchſter Prägnanz. 

Das Buch kommt vornehmlich für Leſer in Betracht, die den wirtſchaft⸗ 
lichen und geſellſchaftlichen Fragen unſerer Zeit genügendes Intereſſe ent⸗ 
gegenbringen. H. Strangmeier, Hilden. 


Riemkaſten, Felix, Der Bonze. Blu: Brunnen-Berl. Karl Winkler 

1930. 323 S. geb. 4.50 RM. 

Der Verfaſſer iſt aus der ſozialiſtiſchen Parteibewegung hervorgegan⸗ 
gen und iſt aus einem Anhänger zum Kritiker geworden. Im Schickſal und 
der Charakterbeſchreibung feines Helden ſchildert er offenbar etwas aus 
ſeinem eigenen Weſen und Werden. 

Der „Bonze“ ſtammt aus proletariſchen Kreiſen, iſt außergewöhnlich 
begabt (in der Richtung zum Intelektuellen, nicht Kulturellen) und erfüllt 
von dem Streben, vorwärtszukommen. Schon als Kind leidet er unter feinem 
ärmlichen Milieu im Vergleich mit den wohlhabenden Kindern des Bürger⸗ 
tums. Dadurch wächſt ſein Haß gegen dieſe Kreiſe, zugleich aber ſeine Sehn⸗ 
ſucht, hineinzukommen. Aus dieſen Motiven tritt er in die Sozialdemokra⸗ 
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tiſche Partei, nicht als überzeugter Sozialiſt; vom Sinn des Klaſſenkampfs 
und der wirtſchaftlich⸗ſozialen Entwicklungsgeſetze hat er keine Ahnung (der 
Verfaſſer offenbar auch nicht). Die Partei iſt ihm Sprungbett, nichts weiter. 
Von Stufe zu Stufe arbeitet er ſich empor aus Geltungsbedürfnis. Er ge⸗ 
langt in Stellungen, denen er weder nach ſeinen Fähigkeiten noch ſeiner Vor⸗ 
bildung gewachſen ift und verwickelt ſich dabei in Heucheleien und Schieber⸗ 
eien, ohne es eigentlich zu wollen. Weil er keine Perſönlichkeit iſt, gerät er 
in völlige Abhängigkeit vom Parteiapparat, er iſt Werkzeug, nicht Führer. 
Daß dieſer „Bonze“ Karl Könnemann im Grund genommen ein prächtiger 
Kerl Tei, daß auch feine zweifelhaften Handlungen einer anſtändigen Geſin⸗ 
nung nicht widerſprächen, daß er ſchlimmſtenfalls unſer Mitleid verdiene, 
das ſucht uns der Verfaſſer mit allen Mitteln beizubringen, damit ja dem 
Parteiapparat die ganze Schuld an dieſem verfehlten Schickſal zugeſchoben 
werden kann. Der Verfaſſer überſieht nur, daß Intelligenz und Strebertum 
allein zwar einen Parvenü aber keinen Führer erzeugen, daß es eine Schuld 
bedeutet, nicht zu erkennen, auf welchem Platz man nach ſeinen Fähigkeiten 
und Anlagen gehört, und ſich damit zu beſcheiden. 

Man muß bei dieſem Roman unterſcheiden, was als Vorwurf gegen die 
Sozialdemokratiſche Partei auszulegen iſt, und was gegen Bonzentum und 
Parteibürokratismus im allgemeinen gilt. Der Verfaſſer macht allerdings 
in ſeinem Haß gegen das, was er früher angebetet hat, dabei keinen Unter⸗ 
ſchied. Trotzdem kann man ſelbſt vernünftigen Sozialiſten das Buch ruhig in 
die Hand geben, denn fie wiſſen, daß es in jeder organifierten Bewegung 
Bürokratismus geben muß (der übrigens auch ſeine guten Seiten hat), und 
ſie wiſſen vor allem, daß die Menſchen des Reſſentiments (d. h. des haß⸗ 
vollen Neids der Zukurzgekommenen) gerade in den radikalen und oppofi- 
tionellen Parteien rechts und links noch viel ſtärker vertreten ſind und dort 
noch viel unheilvoller wirken (aus einfachen pſychologiſchen Gründen) als 
in einer poſitiv aufbauenden Mittelpartei. Dr. E. Sulz, Eſſen. 


Roesmann, Matwey, Fiſchbein ſtreckt die Waffen. Bln: Caſſi⸗ 
rer. 1934. 322 S. br. 4.—, geb. 6.50 RM. 

Der Roman ſtellt eine Geſellſchafts⸗ und Wirtſchaftsſtudie über den 
Verlauf der von Lenin inaugurierten Neuen Okonomiſchen Politik („Nep“) 
dar, die nach dem ſogenannten Kriegskommunismus den Privathandel in 
gewiſſen Grenzen als Übergangserfcheinung auf dem Wege zur planmäßigen 
endgültigen Verſtaatlichung des Handels wieder zuließ. Dieſe Entwicklung 
wird in dem Schickſal eines typiſchen Nepmannes, des Moskauer jüdiſchen 
Großhändlers Fiſchbein geſchildert, der trotz aller Gewandtheit ſchließlich vor 
der neuen kommuniſtiſchen Ordnung der Dinge die Waffen ſtrecken muß. — 
Das Lebensmilieu der jüdiſchen Händlerkreiſe Moskaus iſt ausgezeichnet ge⸗ 
troffen. Die naturaliſtiſche Charakteriſtierung wird durch einen leicht ironi⸗ 
ſchen Unterton belebt. — Für alle wirtſchaftlich intereſſierten Leſerkreiſe. 

Dr. E. Brandt, Opladen. 


Sinclair, Upton, So macht man Dollars. (Mountain City) Roman. 
Bln.: Malik⸗Verl. 1931. 398 S. kart. 2,80, geb. 4.80 RM. 


Im Thema erinnert dieſer neue Roman von Sinclair ſtark an ſein frühe⸗ 
res Buch „Petroleum“. Er erzählt den Aufſtieg eines Landarbeitersſohn zum 
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Petroleummagnaten — ein Lebenslauf, der in den zum Teil noch zu er: 
ſchließenden „Pioniergebieten“ des Mittelweſtens glaubhaft erſcheint. Das 
eigentliche Thema des Buches, ein ſoziologiſcher, kultureller und pſycholo⸗ 
giſcher Querſchnitt durch die Herrſchaftsmethoden und die Geiſteshaltung 
der amerikaniſchen Plutokratie wird folgerichtiger und impoſanter zur Dar⸗ 
ſtellung gebracht als im „Petroleum“, allerdings iſt die Geſtaltung der 
Handlung und der Charaktere weit weniger originell und mit weniger Hu⸗ 
mor geſehen als in dieſem Buch, ſodaß „Petroleum“ das in kleineren Büche⸗ 
reien vorerſt einzuftellende Buch bleibt. Der Kampf zwiſchen Proletariat und 
Kapital, der in den meiſten übrigen Büchern Sinclairs im Vordergrunde 
ſteht, ſpielt in „So macht man Dollars“ kaum eine Rolle. — Vor allem 
für unſere Arbeiterleſer. Dr. E. Brandt, Opladen. 


Tutein, Peter, Ein Mann zuviel. A. d. Däniſchen v. Niels Hoyer. 

Köln: Schaffſtein 1930. 228 S. Ln. 6.— RM. 

Hier ſchildert uns ein Kenner in Romanform das entbehrungsreiche Le⸗ 
ben auf einer Grönländiſchen Pelzjägerſtation. Tutein war ſelbſt in jungen 
Jahren Pelzjäger und Robbenfänger in Grönland und ſpricht alſo aus eige- 
ner Erfahrung. Manche idealiſtiſche oder romantiſche Vorſtellung vom Le⸗ 
ben im ewigen Eis und Schnee wird durch ſeine realiſtiſche Darſtellungs⸗ 
weiſe zerſtört werden. Die drei Männer, die gezwungen ſind, die lange Po⸗ 
larnacht in enger Hütte, abgeſchloſſen von der übrigen Welt, ganz auf ſich 
allein angewieſen, zuzubringen, finden ſich nicht in idealer Kameradſchaft, 
ſondern gehen ſich vielmehr bei ihrer verſchiedenen Charakterveranlagung 
derartig auf die Nerven, daß blinder Haß gegeneinander aufflammt, der 
nur in Mord und Totſchlag enden kann. Gut iſt die Darſtellung des primi⸗ 
tiven Lebens dieſer Pelzjäger, eng verbunden mit ihren Hunden, die Entwick⸗ 
lung ihrer untergründigen Leidenſchaften, die ſchließlich beinahe das Menſch⸗ 
liche unterdrücken und aus Menſchen Beſtien machen. Die pſychologiſche Be⸗ 
gründung der einzelnen Handlungen könnte noch etwas tiefer herausgear⸗ 
beitet ſein; keiner dieſer Männer erwirbt unſere wirkliche Sympathie. Die 
წინ realiſtiſche Ausdrucksart kann zartbeſaitete Gemüter ſtellenweiſe თხ: 
ſtoßen. Im übrigen ein Buch, das durch ſeine lebendige und ungeſchminkte 
Darſtellungsweiſe zahlreiche Leſer finden wird, und auch der reiferen Jugend 
mit Nutzen in die Hand gegeben werden kann. 

Dr. F. Boshart, Duisburg. 


Viebig, Klara, Prinzen, Prälaten und Sansculotten. Ro: 
man. Stgt., Bln.: Dt. Verl.⸗Anſt. 1931. 357 S. geb. 6.50 RM. 
Klemens Wenzeslaus, jüngſter Sohn des Kurfürſten Friedrich Auguſt 

von Sachſen, durch des Vater polniſche Krone zugleich königlicher Prinz von 

Polen und Litauen wird 1768 erſt 28 jährig Kurfürſt und Erzbiſchof von 

Trier⸗Koblenz. Ausgerüſtet mit der beſten Bildung ſeiner Zeit, erfüllt von 

den idealſten Vorſätzen will er ſeinen Untertanen ein guter Herrſcher ſein: 

die Rechte der Unterdrückten heben, in die entlegenſten Eifel- und Hunsrück⸗ 
dörfer tüchtige Lehrer ſetzen, Gymnaſien und Univerfitäten fördern, kirchliche 

Mißſtände und das Wohlleben in den Klöſtern aufheben. Seiner foktſchritt⸗ 

lichen Geſinnung wegen zieht er ſich das Mißtrauen ſeiner Landeskinder und 

die Feindſchaft der ihm unterſtellten Kirchenmänner zu. Seine gütige Menſch⸗ 
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lichkeit öffnet den durch die franzöſiſche Revolution vertriebenen Ariſto⸗ 
kraten — zugleich aber auch den Agenten der franzöſiſchen Republik — ſein 
Fürſtentum; wirtſchaftlicher und ſittlicher Niedergang des Landes iſt die 
Folge. Preußiſche und öſterreichiſche Truppen zerſtören auf ihrem Durch⸗ 
zuge zur Kampagne die letzte Wohlhabenheit. Ein innerlich und äußerlich 
Beſiegter muß der Kurfürſt aus ſeiner Reſidenz Koblenz fliehen, um ſie der 
Herrſchaft der Sansculotten zu überlaſſen. 

Klara Viebig erzählt in ſauberer, fließender Sprache und eindringlichen 
Bildern dieſe kulturhiſtoriſch intereſſante Epoche unſerer rheiniſchen Ge⸗ 
ſchichte. Der Kurfürſt ift als ſchwankender Menſch des Übergangs ſehr fein, 
wenn auch nicht bis zur letzten Vertiefung und Ausdeutung gezeichnet, eben⸗ 
fo die Nebenperſonen: feine Schweſter Maria Kunigunde, die ehemalige 
Abtiſſin, ſein Kanzler, der Hofrat Laroche, der Adel, die hohe Geiſtlichkeit 
und das Bürgertum. Für rheiniſche Büchereien als guter Durchſchnitts⸗ 
Heimatroman zu empfehlen. L. Fries, Düſſeldorf. 


Waſſermann, J., Etzel Ander gaſt. Bln.: Fiſcher 1930. 661 S. geb. 

10.50 RM. 

Der Dichter gibt ſeinem neuen Buch zu Unrecht den Namen ſeines jun⸗ 
gen Helden aus dem „Fall Maurizius“, trotzdem erſt im zweiten Teile des 
weitſchichtigen Romans eine konſtruierte Begegnung zwiſchen der eigent⸗ 
lichen Hauptperſon, dem Arzt Kerkhoven, und Etzel herbeigeführt wird. 

Zur kurzen Kennzeichnung des äußeren Handlungsverlaufs: Irlen, ehe: 
maliger Offizier der Vorkriegszeit, leidet tief am Zuſtand Deutſchlands und 
verſucht als geiſtiger Führer eines jungen Großinduſtriellen, entſcheidenden 
Einfluß zu gewinnen. Als der Zögling enttäuſcht, tötet er ihn im Duell und 
verbringt dann Jahre in Afrika. Von der Schlafkrankheit befallen, kehrt er 
zurück und begegnet dem Arzt Kerkhoven, dem er ſterbend ſein Vermögen 
und ſeine Aufgabe, als großer Volkserzieher tätig zu ſein, vermacht. Kerk⸗ 
hovens umfaſſende Menſchlichkeit wird dadurch frei. Er wird führender 
Arzt, ſprengt die Feſſeln rein erperimenfalen Wiſſens zu Gunſten intuitiver 
Erkenntniſſe. In der ungeheuren Steigerung ſeiner Arbeit verliert er den 
Zuſammenhang mit ſeiner Frau Marie, um derentwillen er einſt ſeine erſte 
Frau verließ und ſie dadurch vernichtete. — Jetzt ſucht Etzel Andergaſt ſeinen 
Rat. Kerfhoven wird ihm Arzt und „Meiſter“ in den Kämpfen um eine 
Sinngebung des Lebens. Aber ſeine Frau fällt der ſtürmiſchen Jugend Etzels 
zum Opfer. Kerkhoven geht hieran zu Grunde; Etzel flieht zu ſeiner Mutter, 
um neue Lebensmöglichkeiten zu ſuchen. 

Das Buch iſt bis zum Rande von ſtofflichen Begebenheiten gefüllt. Es 
will „Geſchichtsſchreibung, Schickſalsdarſtellung und Blick in das Gewebe 
der Epoche“ als ſelbſtbezeichnete Aufgabe bringen. Jedoch iſt der Stoff 
Chaos geblieben, es fehlt die künſtleriſche Geſamtformung, obgleich der 
Dichter in Einzelheiten alle Formen echt epiſcher Darſtellungskunſt ſouverän 
meiſtert. Während der erſte Teil noch im Aufbau befriedigt und den Span⸗ 
nungsreiz der Handlung bringt, häuft ſich im zweiten Teil ſeitenlange Re⸗ 
flektionen, fachwiſſenſchaftliche Einzelheiten und ſeeliſche Analyſe zu ermü- 
dender Breite. — Das Weſentliche eines Kunſtwerks, durch beſonderen Ein⸗ 
zelfall allgemein menſchliches Geſchehen zu deuten, wird hier nicht erfüllt. 
Das Prinzipium Individuationis iſt ſo ſehr überſpitzt, daß Geſtaltung und 
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Geſchehniſſe Einzelfall bleiben. So kann Etzel unmöglich als Vertreter der 
Nachkriegsjugend gedeutet werden. Mit überlegener Kraft iſt freilich Kerk⸗ 
hoven in den Mittelpunkt des Romans geſtellt: Eine Perſönlichkeit von 
Doſtojewskis Ausmaßen. Aber es fehlt die Wärme, der verſöhnende Humor, 
der durch alle Wirrniſſe dieſer unſerer ſchmerzbeladenen Zeit ein Trotzalledem 
und ein Bekenntnis zum Leben geben könnte. Und Waſſermanns Frage im 
Gänſemännchen: „Wo biſt du Erlöſer“? bleibt unbeantworteter denn je. — 
In größeren Volksbüchereien wäre das Werk nur für einen kleineren Kreis 
vorgebildeter Leſer einzuſtellen. Dr. W. Winker, Düſſeldorf. 


WEGWEISER NACH STOFF GRUPPEN 


Geſchichtliche Romane — Kulturgeſchichte. 
Viebig, Kl.: Prinzen, Prälaten und Sansculotten. 
Grieſe, F.: Der Herzog. 
Ferber, E.: Cimarron. 


Um Weltkrieg und Nachkriegszeit. 
Brües, O.: Der Walfiſch im Rhein. 
Grieſe, F.: Der ewige Acker. 

Jacob, H.: Die Magd von Aachen. 


Zeitkritiſche Romane. 
Riemkaſten, F.: Der Bonze. 
Fallada, H.: Bauern, Bonzen, Bomben. 
Reger, E.: Union der feſten Hand. 


Soziale Romane. 
Barbuſſe, H.: Erhebung. 
Bauer, W.: Stimme aus dem Leunawerk. 
»Galsworthy, J.: Weltbrüder. 
Sinclair, U.: So macht man Dollars. 


Ruſſiſche Romane. 
Gorki, M.: In der Steppe und andere Erzählungen. 
»Lawrenjew, B.: Der Einundvierzigſte. 
Pilnjak, B.: Die Wolga fällt ins Kaſpiſche Meer. 
Roesmann, M.: Fiſchbein ſtreckt die Waffen. 


Jugend⸗ und Entwicklungsromane, pſychologiſche Erzählerkunſt. 
»Ebermayer, E.: Jürgen Ried. 
Müller, D.: Felix Grollimunds ruſſiſches Abenteuer. 
Waſſermann, J.: Etzel Andergaſt. 


Weltanſchauungsromane. 
Larſen, A.: Rauſch. 
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Liebes-, Frauen-, Familien- und Eheromane. 


Jacob, H. E.: Die Magd von Aachen. 
Gudmundſſon, K.: Das Brautkleid. 


Heimat⸗ und Bauernromane. 
Grieſe, F.: Der ewige Acker. 
Rainalter, E.: Heimkehr. 
Brües, O.: Der Walfiſch im Rhein. 
Gudmundſſon, K.: Das Brautkleid. 


Abenteuer-, Kriminal- und Zukunftsromane. 
Freuchen, P.: Der Nordkaper. 
Hanſen, L.: Kampf ums Leben. 
Heye, A.: Millionen am Amazonas. 
London, J.: Alaska⸗Kid. 
Tutein, P.: Ein Mann zuviel. 


Biographiſche Romane. 
Grieſe, F.: Der Herzog. 


Die mit * verſehenen Bücher ſind in den Beſprechungen abgelehnt. 


II. BÜCHER FÜR DIE JUGEND 


Oßwald, Karl Friedrich, Heiſa, Juhei! Ein fröhliches Buch für un- 
ſere kleinſten Leſer. Mit farbigen u. ſchwarzen Bildern von Leo Faller. 
Stgt.: Thienemann o. J. 2. RM. 

Eine geſchickt zuſammengeſtellte Sammlung von Geſchichten, Märchen 
und Reimen vieler Verfaſſer von Claudius und Güll bis zu Paula Dehmel 
und Liſa Tetzner. Gute Illuſtrationen. Zum Vorleſen in Kinderleſehallen 
vom 6. Jahre an geeignet. Antiquadruck. M. Grimek, Düffeldorf. 


Umlauf⸗Lamatſch, Annelies, Die Schneemänner. Bilder von Ernſt 
Kutzer. Wien⸗Lpzg: Deutſch. Verl. f. Jugend u. Volk (1934). 2.90 RM. 
Die vielen Schneemänner, die auf der Waldwieſe ſtehen, werden eines 

Tages lebendig und ziehen auf Abenteuer aus. Die Tiere des Waldes zeigen 

ihnen alle Merkwürdigkeiten, ein großes Feſt wird gefeiert, es geſchehen 

allerhand luſtige Dinge, bis im Frühling die Frau Sonne die Schneemänner 
zerſchmilzt, außer dreien, Strutzl und Sopherl mit ihrem Sohn Wutzl, die 

im Eispalaſt auf den nächſten Winter warten dürfen. 

Ein mit lebhafter Phantaſie und liebenswürdigem Humor erzähltes 
Märchen. Reichsdeutſchen Kindern werden einige öſterreichiſche Ausdrücke 
etwas Schwierigkeit bereiten. Trotzdem iſt das Buch, deſſen Humor die Bil⸗ 
der von Ernſt Kutzer noch unterſtreichen, zum wenigſten für Kinderleſeſäle 
ſehr zu empfehlen. Vom 6. Jahr an geeignet. 

M. Grimek, Düſſeldorf. 
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Kutzer, Ernſt und Sixtus, Albert, Kikerik i. (Bilderbuch). Lpzg: Graph. 

Werke 1930. 24 S. 2.— RM. 

Dies Buch ift, nach feinen Bildern zu urteilen, für 4—6 jährige berechnet. 
Die begleitenden Verſe dagegen werden dieſer Altersſtufe überhaupt nicht 
verſtändlich ſein und ſind größtenteils ſinnlos und dumm. Die Bilder ſtellen 
Tiere dar, doch ſind dies keine Tiere, ſondern Menſchen mit Menſchenglie⸗ 
dern und Menſchenkleidern und Tierköpfen. Ein Kind wird ſich inſtinktiv 
von ſolcher Unnatürlichkeit abgeſtoßen fühlen. — Abzulehnen. 

D. Deesler, Düffeldorf. 


Plenzat, Karl, Die goldene Brücke. Lpzg: Eichblatt 1930. 164 S. 

4.20 RM. 

Die goldene Brücke — eine Sammlung von oſtpreußiſchen Volksmär⸗ 
chen. Verſchiedene Märchen klingen in ihren Motiven an Grimmſche Volks⸗ 
märchen an, die meiſten werden den Kindern aber unbekannt ſein. Sie ſind 
gut erzählt, vollkommen den einfachen, unkomplizierten Märchenton tref⸗ 
fend. Ein paar kleine Geſchichten und Gedichte in oſtpreußiſcher Mundart 
ſind eingeflochten, werden aber auch den Kindern Weſtdeutſchlands verſtänd⸗ 
lich ſein. Die bunten Illuſtrationen ſind plaſtiſch und eindrucksvoll. 

Für 8—12 jährige ift dieſes Buch wärmſtens empfohlen. 

D. Deesler, Düſſeldorf. 


Blunck, Hans Friedrich, Allerlei Gelichter. Märchen. Eingel. und 
hrsg. von Karl Plenzat. Lpzg: Eichblatt o. J. 0.90 RM. (Eichblatts 
Deutſche Heimatbücher. 55.) 

Eine Auswahl für Kinder von den „Märchen von der Niederelbe“. 
Blunck erzählt die phantaſtiſchen Geſchichten, in denen Geſtalten der Volks⸗ 
märchen auftreten, ſachlich⸗berichtend, und dadurch bekommen fie einen ſtar⸗ 
ken Wirklichkeitszauber. Es IL durchaus kein Wunder, ſondern Selbſtver— 
ſtändlichkeit, wenn Hollenfrauen und Elwen umgehen und wenn der Water⸗ 
kerl vom Rieſen Grindel gejagt wird. 

Obwohl die Märchen hochdeutſch erzählt ſind, gebraucht Blunck — 
ähnlich wie Löns — eine Fülle plaftdeutfcher Ausdrücke, die die Sprache 
farbig machen, aber von Kindern anderer Gegenden nicht leicht verſtanden 
werden. Deshalb eignen ſich die Märchen wohl hauptſächlich zum Vorleſen 
in Kinderleſehallen, für die ſie dringend zu empfehlen ſind. — Für Kinder 
vom 9. Jahre an. M. Grimek, Düſſeldorf. 


Grumann, Anton, Die Geſchichte von Bengeles Schweſter. 
Ill. von Johannes Thiel. Frbg. i. B.: Herder 1934. 3.50 RM. 
Grumann, der Überf. von Collodis „Geſchichte vom hölzernen Bengele“ 

hat hier die Erlebniſſe der Röſel, der Tochter des Schreiners Sepp und fo- 

mit Bengeles Schweſter geſchildert. Röſel war zu Hauſe faul und unordent⸗ 
lich und deshalb wurde es von der Fee Güldenhaar in ein ſchwarzes Küken, 
das „Fluderle“ verwandelt. Erſt wird es die Braut Ku⸗hongs, des chineſi⸗ 
ſchen Hahns, nachdem er aber durch Fluderles Schuld vom Fuchs erwiſcht 
wurde, macht es der Kater Rolli, Fürſt von Fuchſenſchroffen zu ſeiner Ge⸗ 
mahlin. Aber als Fürſtin drückt es die Untertanen ſo hart, daß ſie das 
Schloß in die Luft ſprengen. Rolli flieht nach Amerika, Fluderle wird in 
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einen Adler verwandelt, fällt, von einem Jäger angefchoffen in einen See, 
wird von den Nixen und Zwergen auf Befehl der Fee Güldenhaar gerettet 
und in ein Zwergenmädchen verwandelt. Nun lernt es arbeiten und als es 
nach einiger Zeit fleißig und tüchtig geweſen iſt, darf es wieder auf die Erde 
hinauf zu ſeinem Vater. 

Der erſte Teil des Buches, der das Fluderle auf dem Hühnerhof ſchildert, 
iſt gut gelungen. Mit Humor und lebhafter Phantaſie werden die Tiere der 
Umwelt geſchildert und ähnlich wie im „Reineke Fuchs“ vermenſchlicht. 
Späterhin wird die Erzählung oft geſucht und iſt zu breit geſchrieben. — 
Die Erziehungstendenz iſt latent geblieben. Die Bilder von Thiel unterſtrei⸗ 
chen das Humoriſtiſche und Märchenhafte der Erzählung. Mit dem „Ben⸗ 
gele“ ſteht das Buch nur in loſer Beziehung und kann ſelbſtändig geleſen 
werden. Für Kinder vom 9. Jahre an. M. Grimek, Düſſeldorf. 


Meyer, Olga, Im Weiher haus. Eine Froſchgeſchichte. Mit 10 mehr⸗ 
farbigen Bildern von R. Wening. Zürich, Lpzg, Stgt: Raſcher 1930. 
1.85 RM. 

Ein naturwiſſenſchaftliches Märchen, in dem ein junger Froſch ſeinen 
Weiher mit all ſeinen Bewohnern, Tieren und Pflanzen und ihren Eigen⸗ 
arten kennenlernt. — Friſcher Plauderton. — Sehr feine farbige Illuſtr. — 
Vom 9. Jahre an. M. Grimek, Düſſeldorf. 


L' Aigle, Alma de, Häſi und andres geliebtes Getier. Mit A 
farb. Bildern v. Elfe Wenz-Bietor. Stgt: Thienemann o. J. 2.— RM. 
Eine Mutter erzählt ihrem Jungen ihre Erlebniſſe mit Tieren und 

Pflanzen: Vom Häschen, das fie aufgezogen hat und das fie wieder freigab, 

als es erwachſen war, von der Zwiebel, die im dunklen Vorratsſchrank 

keimte und als ſie in die Erde kam eine große ſtarke Pflanze wurde, von 
einer Ziege, der Freundin ihrer Kindheit und noch manches andere. 

Sehr feinempfundene Erzählungen, die wohl Sechsjährigen beim Vor⸗ 
leſen ſchon Freude machen werden, in ihrem letzten Sinn aber erſt von Zwölf⸗ 
jährigen verſtanden werden können. — Sehr gute Illuſtrationen. Zu emp⸗ 
fehlen. M. Grimek, Düſſeldorf. 


Curwood, J. Oliver, Billo, der Sohn des Wotan. Grat: Franckh 

1930. 197 S. 4.80 RM. 

Billo, der Sohn eines Hundes und einer Wölfin erfährt auf ſeinen 
Streifzügen durch die Kanadiſchen Wälder tauſenderlei Abenteuer und 
Kämpfe mit Wolf und Lux und Eule und Otter. Schließlich ſtößt er auf 
Menſchen, erwählt ſich eine Herrin, die er verteidigt, ſie verliert, ſchließlich 
wiederfindet und vor ihrem brutalen Verfolger rettet. — Die Rolle, die 
die Menſchen in dieſer Hundegeſchichte ſpielen, ſchmeckt nach einem mittel⸗ 
mäßigen Wildweſtkinoſtück: der böſe Verfolger der Unſchuld muß ſterben, 
die Verfolgten finden ſich glücklich wieder. Dieſer Teil ift künſtleriſch mäßig, 
wenn er auch dem 12—44 jährigen Jungen nicht mißfallen wird infolge 
feines Spannungsgehaltes. Dagegen iſt die Pſyche des Hundes ſehr gut et: 
faßt, der Kampf zwiſchen der Natur des Wolfes und der des Hundes, die 
beide der Wolfshund Billo in ſich verkörpert, mit einer Überzeugungsfraft 
geſchildert, die mitreißt. Die Atmoſphäre der unendlich weiten, kanadiſchen 
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Waldgebiete wird vor dem Leſer ſpürbar lebendig. — Der Stil des Buches 
ift nicht kompliziert, die Uberſetzung aus dem Engliſchen iſt gut. Ein Buch, 
das für jede Jugendbücherei zu empfehlen iſt! D. Deesler, Düffeldorf. 


Hooker, Foreſtine C., Jim und weiter nichts. Eine Cowboy⸗Ge⸗ 
ſchichte. Hannover: Sponholtz o. J. 4. — RM. 

Jim, ein verwahrloſter Junge in einer Stadt in Kanſas, wird von einem 
Viehfarmer aus Arizona aufgegriffen, der ihn aus Mitleid mit auf die Farm 
nimmt, die er mit noch zwei Freunden bewohnt. Aus dem verkommenen Jun⸗ 
gen, der aus Gewohnheit fortfährt zu lügen und zu ſtehlen, wird durch die 
energiſche und freundſchaftliche Erziehung der drei Farmer ein brauchbarer 
und hilfsbereiter Kamerad und tüchtiger Cowboy. Bei einem Indianer⸗ 
angriff zeigt er ſich ſo tapfer, daß er auf eine Militärakademie geſchickt wird, 
um Offizier zu werden. 

Ein gutes Abenteuerbuch, ſpannend, aber nicht ſenſationell, romantiſch, 
aber ohne Übertreibungen. Lebendige Schilderung von Land und Leuten. Für 
Jungen von 12 Jahren an. M. Grimek, Düſſeldorf. 


Scott, Gabriel, Diekleine Terz. Köln: Schaffſtein 1930. 192 S. 5.—. 

Die Erlebniſſe, Streiche, Spiele von drei kleinen Jungen aus Norwegen 
werden erzählt. Sie ſind die heldenhaften Kämpfer von Troja, die liſtigen 
Indianer, ſie unternehmen kühne Wikingerfahrten auf ſelbſt gezimmertem 
Floß. Sie ſtiften viel Unfug an, aber für dieſen Unfug ereilt ſie immer die 
gerechte Strafe. 

Es iſt ein Buch, das friſch, lebendig geſchrieben, ganz vom Standpunkt 
des abenteuerlich intereſſierten Jungen aus. — Die Sprache iſt ſchlicht, die 
Sätze kurz und leicht verſtändlich. Gute Schwarzweißilluſtrationen veran⸗ 
ſchaulichen den Text. — Für Jungen von 12—14 Jahren. 

D. Deesler, Düſſeldorf. 


Skinner, Conſt. L., Der Weiße Häuptling. Köln: Schaffſtein 

(1930). br. 3.80, Lw. 5.50 RM. 

Eine Erzählung aus der Zeit der Kämpfe zwiſchen Spaniern und den 
nordamerikaniſchen Staaten. Der „Weiße Häuptling“ der Creek⸗Indianer, 
Alexander Me Gillivray, ein Miſchling, ſteht auf ſpaniſcher Seite, teils aus 
Rachſucht gegen die Amerikaner, die feinen Vater ins Elend getrieben hat- 
ten, teils aus Ehrgeiz, weil ihm verſprochen wurde, Indianerkaiſer von 
Amerika zu werden. Von den Spaniern verraten, macht er Frieden mit den 
Aknerikanern, wird aber ſchließlich von den Spaniern ermordet. In dieſe 
Schilderung hiſtoriſcher Tat ſpielt ein erdichtetes Lebensbild: der Weiße 
Häuptling nimmt einen amerikaniſchen Knaben als Adoptivſohn an, deſſen 
Abenteuer die Handlung beleben. 

Ein durchaus empfehlenswertes Indianerbuch, lebendig, ſachlich, humor⸗ 
voll geſchrieben. Für Jungen von 12 Jahren an. 

M. Grimek, Düſſeldorf. 


Steuben, Fritz, Der fliegende Pfeil. Eine Erz. a. d. Leben Tecumſchs, 
alten Quellen nacherzählt. Stgt: Franckh 1930. geb. 4.80 RM. 
Eine Indianergeſchichte aus der Zeit vor den amerikaniſchen Unab- 
hängigkeitskriegen. Der junge Tecumſch, ein ſpäter berühmt gewordener 
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Indianerführer, vollbringt feine erſten Heldentaten. Der Stamm der Sha⸗ 
wanos, dem er angehört, nimmt einige Koloniſten als Geißeln gefangen, um 
England zu einem Vertrag zu zwingen, der den Indianern das Gebiet am 
Ohio ſichert. Der Verf. ſchildert im Verlauf der Handlung eingehend Sit⸗ 
ten und Gebräuche der Indianer, die er als urſprünglich friedliches Volk 
darſtellt, das erſt durch die Verteidigungskriege gegen die weißen Eroberer zu 
jenen blutdürſtigen Räubern wird, wie ſie Cooper ſchildert. 

Als Kunſtwerk hat das Buch einige Schwächen. Schickſal und Entwick⸗ 
lung des Helden tritt hinter die Milieuſchilderung zurück. Auch iſt die Hand⸗ 
lung z. T. ſehr breit. Als kulturhiſtoriſches Werk aber iſt das Buch außer⸗ 
ordentlich intereſſant und beſonders wertvoll durch zahlreiche z. T. zeitge⸗ 
nöſſiſche Abbildungen, ſodaß es für Jungen von 12—45 Jahren in keiner 
Jugendbücherei fehlen ſollte. M. Grimek, Düſſeldorf. 


IV. VOM WISSEN UND ERKENNEN 
თ) LEBENSBILDER 


Böhme, Erwin, Briefe eines deutſchen Kampffliegers an 
ein junges Mädchen. Mit zwei Bildern. Hrsg. von Prof. Dr. 
Johannes Werner. Lpzg: Köhler. 1930. 207 S. Ln. 4.50 RM. 

Der Herausgeber des Briefwechſels „Franziska von Altenhauſen“ hat 
auch dieſes zugleich ſtarke und zarte Buch zuſammengeſtellt, das uns einen 
Einblick gewährt in das Leben und Kämpfen unſerer jüngſten Waffe im 
Weltkrieg. Der eben aus Oſtafrika zurückgekehrte Leutnant d. R. Böhme 
drängte trotz ſeines vorgeſchrittenen Alters — er war bereits 35 Jahre alt 
— bei Ausbruch des Krieges ſofort zur Fliegerwaffe. Hier bot ſich allein 
noch ein ritterlicher Zweikampf von Mann zu Mann, der unſeren eigen⸗ 
willigen Helden ſtark anzog. Böhme war einer der erſten von Bölckes Ge⸗ 
treuen und führte ſpäter — nach Bölckes Tod — ſelbſt deſſen berühmte 
Jagdſtaffel. Nach 24 Luftſiegen iſt er als Ritter des Pour le mérite Ende 
November 17 über Zonnebede in Flandern im Luftkampf gefallen. 

Seine Briefe an ein junges Mädchen — zuletzt ſeine Braut — bieten 
nicht nur ein anſchauliches Bild vom Fliegerleben und der Entſtehung der 
Jagdfliegerei, ſondern geben auch einen Einblick in das ſtille Werden und 
Heranreifen der großen Liebe eines kerndeutſchen Mannes. Die beſondere 
Form dieſer Briefe an ein geliebtes Mädchen verleiht ihnen einen warmen 
Beiklang, ſodaß ſie nicht nur von alten und jungen Soldaten, ſondern mit 
gleichem Genuß von Frauen und Mädchen geleſen werden. 

Für alle Büchereien. Dr. F. Boshart, Duisburg. 


Diebow, Hans und Goelzer, Kurt, Hitler. Eine Biographie in 134 Bil⸗ 
dern. Bln: Verlag Tradition Wilh. Kolk. 1930. kart. 4.80 RM. 

Dem von kurzen vierſprachigen Texten begleiteten Bildwerk ſollen wei⸗ 
tere über Ludendorff, den Papſt, den Stahlhelm, Hindenburg uſw. folgen. 
Das vorliegende über Hitler will der Populariſierung der nationalſoziali⸗ 
ſtiſchen Bewegung dienen. Aus dieſem Grund iſt imponierenden Maſſenver⸗ 
ſammlungen, Aufmärſchen und Leichenfeiern breiter Bildraum gewährt, wie 
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überhaupt das etwas retouchierte Biographiſche (vgl. die Begründung, wes⸗ 
halb Hitler nicht in Oſterreich ſeiner Miltiärpflicht genügt hat) hinter dem 
Werk ſelbſt zurücktritt. Es fehlt nicht an intereſſanten Bildern etwa vom 
Münchner Putſch, der Hitler⸗Verehrung der Braunhemden und dem Auf⸗ 
ziehen des völkiſchen „Banners auf den erſten Burgen“ (Betätigung in 
Reichstag und Miniſteramt). 

Alles in allem doch eine objektive Darſtellung. Denn daß ſich beim Na⸗ 
tionalſozialismus idealer Schwung mit naiver Propaganda⸗Freudigkeit 
paart, dafür liefert das Bildwerk ſelbſt den Beweis. Textlich kann der poli⸗ 
tiſche Gegner nicht viel beanſtanden, und photographiſches Dokument iſt 
Dokument. Daß es Ausdruck einer beſtimmten politiſchen Einſtellung iſt, 
verdient an ſich gewiß keinen Vorwurf. Für alle V.⸗B. geeignet. 

L. Handel, Eſſen. 


Jagow, Kurt, Wilhelmund Elifa. Die Jugendliebe des alten Kai⸗ 
fers. Lpzg: Köhler 1930. 310 S. geb. 9.— RM. 

In breiter Form wird die Jugendliebe unſeres erſten deutſchen Kaiſers zu 
Eliſa Radziwill geſchildert. Der Konflikt erwächſt aus der Unebenbürtigkeit 
Eliſas. Die königlichen Miniſter wünſchen die Heirat nicht, zumal auch die 
Ehe des Kronprinzen — des älteren Bruders — bisher kinderlos geblieben iſt. 

Der Verfaſſer bemüht fich, die Geſtalt des Wilhelm I., der nur als ſieg⸗ 
reicher Herrſcher in der Offentlichkeit lebt als ringenden und leidenden Men⸗ 
ſchen der Allgemeinheit näher zu bringen geſtützt auf zahlreiche bisher un⸗ 
zugängliche, in Geheim⸗ und Hausardjiven der früheren deutſchen Fürſten⸗ 
häuſer ruhenden Dokumente. Doch gerade die allzuſtarke Heranziehung des 
Archivmaterials nimmt dem Buch die Lebendigkeit, die unſere Leſer von 
einer hiſtoriſchen Perſönlichkeit verlangen. Der Stil der zwiſchen Prinz Wil⸗ 
helm und Eliſa Radziwill gewechſelten Briefe und die als Verbindung zu 
dieſen gegebenen Erläuterungen ſind teils zu verſchnörkelt und geſchraubt, 
teils zu ſteif um dem heutigen Leſer reſtlos zu gefallen. Für Volksbüchereien 
entbehrlich. L. Kaſten, Düſſeldorf. 


Kuekelhaus, Heinz, Erdenbruder auf Zickzackfährt. Jena: Die⸗ 
derichs 1934. 242 S. kt. 3.80, geb. 4.80 RM. 

Der Verfaſſer dieſes Buches, ein Effener, zum Jahrgang 1902 gehörig, 
hat ſich wahrhaftig auf der Erde herumgetrieben. Mit 16 Jahren zieht er 
los, zu Bauern, dann als Boy der Mitropa, gelangt auf falſchem Paß nach 
Marſeille, wo er am Hafen herumlungert, flüchtet in die Fremdenlegion 
und Bon ihr auf gefährlichſter Flucht wieder fort, liegt mit zerbrochenen und 
zerſchoſſenen Knochen in ſpaniſchen Lazaretten, kommt nach ſonnigen Stro⸗ 
merwochen dort unten über Italien heim nach Deutſchland. Innere Raſt⸗ 
loſigkeit treibt ihn zur Teilnahme am Abwehrkampf gegen die Franzoſen 
während des Ruhreinfalls, wobei er faſt draufgegangen wäre. Als Mitglied 
nationaliſtiſcher Verbände kommt er dem Verbrechen zu nahe, was er mit 
langjähriger Zuchthausſtrafe büßen muß. 

Das iſt ein Leben, mit außergewöhnlicher Kraft gelebt, die durch nichts 
gebrochen worden iſt. Auch ein ſcharfer, wenn auch zügelloſer Intellekt ſteckt 
in dieſem Mann. Aber er wird von der Ratloſigkeit der Zeit hin und her 
geworfen. Und ſie prägt ſich in dem Stil des Buches aus. Da iſt etwas von 
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der Blindheit: weil ich Außerordentliches erlebte, muß das Buch auch gut 
ſein. Aber der Autor muß ſich hüten, nicht dem ſchwülſtigen Weltanſchau⸗ 
ungsgeſchmuſe eines Bonſels zu verfallen. Selbſtzucht verlangt das Leben, 
das hat er gelernt, — aber auch das Bücherſchreiben, das wird er lernen 
müſſen. Dann erſt werden ſeine Bücher, falls weitere folgen, ausgezeichnet 
ſein. Dr. J. Langfeldt, Mülheim (Ruhr). 


Lagerloef, Selma, Aus meinen Kindertagen. A. d. Schwed. v. P. 
Klaiber⸗Gottſchau. Mch: Langen 1934. 247 ©. br. 3.—, geb. 5.— RM. 
In dieſem Buch erzählt die Dichterin u. a. die Geſchichte eines Pfarrers, 

der ſich ſein Leben lang darauf gefreut hat, einmal in ſeiner Heimat ange⸗ 

ſtellt zu werden. Als es endlich ſoweit iſt, auch die Gemeinde ihn darum bit⸗ 
tet, verzichtet er dennoch darauf, weil ein alter Vikar, der ſonſt nirgendwo 
unterkommen kann und der nach dem Tode des alten Pfarrers die Gemeinde 
betreut, ſonſt ewig weiter vikariieren müßte. Die junge Selma hat in der 

Nacht einen Traum, ſie verſucht etwas Schönes über Paſtor Unger zu 

ſchreiben, aber die Tante rät ihr ab, ſie habe ja doch kein Talent zu ſchrei⸗ 

ben. „Und als ſie das ſagt, werde ich tiefbetrübt. Mir iſt, als müßte ich 
ſterben, und ich erwache daran, daß mir die Tränen übers Geſicht ſtrömen. 

.. Am nächſten Morgen aber, wie ich noch nicht fo recht wach bin, fage ich 

zu mir ſelber: „Ich bin eben doch gezwungen, Romane zu ſchreiben, wenn 

ich groß bin; denn dazu bin ich auf die Welt gekommen.“ Und ich fühle mich 
glücklich und froh, weil das nun entſchieden iſt.“ 

In dieſen wenigen Zeilen verrät ſich, wie tief und urſprünglich der Trieb 
zum Erzähler in der Dichterin iſt; es verrät ſich aber zugleich die ſittliche 
Triebfeder ihres Schaffens. Hiervon gibt der neue Band immer erneutes 
Zeugnis. Es ſind z. T. belangloſere Geſchichten und Erlebniſſe, es ſind aber 
auch beſonders gegen Schluß wieder einige Perlen ihrer Dichtkunſt in dem 
Bändchen enthalten, beſonders etwa die von Agrippa Präſtberg „Wer iſt's, 
der nicht des Bruders denkt?“ und vom Brunnen mit ſeiner Fortſetzung. 
Dem Buch iſt eine Skizze des Lagerlöfſchen Hauſes mitgegeben, beſſer wäre 
eine Familientafel geweſen. Die Übertragung iſt recht gut. 

Dr. J. Langfeldt, Mülheim (Ruhr). 


Parry, Edward, Karoline von Braunſchweig, Odyſſee 
einer Königin. Frbg: Urban⸗Verlag. 1930. 408 S. br. 10.50, geb. 
14. RM. 

Ein Engländer unternimmt die Ehrenrettung der Tochter Karl Ferdi⸗ 
nands von Braunſchweig, die mit einem der größten Wüſtlinge unter den 
Dynaſten Europas verheiratet wurde und bis zu ihrem Tode unendliches 
Herzeleid erfahren mußte. Auf Grund genauer Kenntniſſe der Zeit erzählt 
der Engländer ſachlich, aber doch in anſchaulicher Form und innerer Dyna⸗ 
mik das Leben dieſer unglücklichen Königin. In breiter Expoſition vorerſt 
von Karolinens Vater und ihrer eigenen Jugend; vom Kronprinzen Georg 
feinen Mätreſſen und feiner liederlichen Kumpanei, feiner Verſchwendungs⸗ 
ſucht und Spielwut. Um durch eine vernünftige Ehe allen Liederlichkeiten 
ein Ende zu ſetzen, wird Lord Malmesburys beauftragt, um die Prinzeſſin 
Karoline von Braunſchweig anzuhalten. Die Unglückliche ſollte bald erfah⸗ 
ren, mit welchem Ausbund von Gemeinheit ſie verheiratet war. Nach einem 
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Jahr trennt er ſich von ihr, um ſich ſeiner Mätreſſenwirtſchaft von neuem 
hinzugeben. In ſteigendem Haß verfolgt er ſie und das inzwiſchen geborene 
Kind. Jede Intrigue, jedes Mittel der Spionage iſt ihm recht. Der Höhe: 
punkt: Ein Ehebruchprozeß vor dem Hauſe der Lords, den ſie gewinnt! — 
Aber um den Preis ihres eigenen Lebens! Sie ſtirbt wie ein zu Tode gehetztes 
Wild. Noch die Tote glaubt man beleidigen zu dürfen, indem man verbot, 
den Sarg durch die City zu führen. Das Volk aber liebt die hochherzige Kö⸗ 
nigin und baut für ſie Barrikaden. — Dies Schlußkapitel iſt der hochdrama⸗ 
tiſche Abklang der nach Stilgeſtaltung, Dispoſitionskunſt und zuverläſſiger 
Benutzung aller vorhandenen Dokumente guten Biographie, die Axel Lübbe 
ins Deutſche übertrug. Freilich zu den ſpezifiſchen volksbibiothekariſchen Bil⸗ 
dungsbüchern wird man fie nicht rechnen können, da nur das äußere Ge: 
ſchehen, das Senſationelle dieſes Frauenlebens und das kulturgeſchichtliche 
Zeitbild der engliſchen Geſellſchaft um 1800 im Vordergrunde ſteht. Der ſee⸗ 
liſche Gehalt dieſes Frauenlebens ift nur angedeutet. Deshalb für kultur⸗ 
geſchichtlich intereſſierte Leſer. Zur Ergänzung fei verwieſen auf Gutt⸗ 
mann, England im Zeitalter der bürgerlichen Reform. (Deutſche Verlags⸗ 
anſtalt, Stuttgart 1923). Dr. W. Winker, Düſſeldorf. 


Pfaff, Elſe, Aus Pauline Braters Mädchenjahren 1845 

— 4849. Mchn: C. H. Beck. 1931. 240 S. geb. 4.80 RM. 

Ein Kulturbild aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts bringt hier die 
Nichte Pauline Braters. Wir lernen Pauline Pfaff als 18 jährige kennen. 
Ihre ſchlichte vornehme Mutter mit dem heiteren Temperament iſt die 
Seele des Kreiſes, in dem Pauline zu einer ſympathiſchen, geiſtig regen 
Frau herangebildet wird. Sie wohnen in der UIniverſitätsſtadt Erlangen. 
Ihrer Brüder Hans und Friedrich gemeinſamer Freund war der Juriſt Karl 
Brater, der ſich für den großdeutſchen Gedanken einſetzte: Ein Gedanke, für 
den ſich auch Pauline begeiſterte. Das Buch endigt damit, daß Pauline er⸗ 
kennt, wie ſehr fie den Menſchen Karl Brater feiner hohen Geſinnung we: 
gen ſchätzen und lieben gelernt hat. 

Um ein vollſtändiges Bild dieſer ſympathiſchen Frau zu erhalten, fei auf 
das ſchon 1908 erfchienene Werk von Pauline Braters Tochter, Agnes ლის: 
per, aufmerkſam gemacht: „Frau Pauline Brater“. Lebensbild einer deut⸗ 
ſchen Frau. (Im gleichen Verlag erſchienen.) 

Ernſt veranlagten jungen Mädchen von 45--48 Jahren können dieſe 
Bücher empfohlen werden; auch Frauen werden ſie gerne leſen. 

S M. Schmiel, Effen. 


Salomon, Ernſt von, Die Geächteten. Blu: Rowohlt. 1934. 484 S. 
br. 5—, geb. 8— RM. 

Ein Bekenntnisbuch aus den Reihen der rechtsradikalen Jugend der 
Nachkriegszeit. 

Ernſt von Salomon war 16 Jahre alt und Zögling der Preußiſchen 
Hauptkadettenanſtalt, als Deutſchland im Jahre 1948 zuſammenbrach. Als 
die Waffenſtillſtandsverhandlungen den Frieden einleiteten, begannen für 
ihn Landknechtstum und Kriegserlebnis. Er war überall dabei, wo gekämpft 
wurde: In Berlin gegen die roten Matroſen, im Baltikum, im Kapp⸗Putſch 
gegen Regierung und Arbeiter, in Oberſchleſien, im beſetzten Gebiet gegen 
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Franzoſen und Separatiſten. Geächtet war er, waren die Seinen, unſtet und 
flüchtig, verfolgt von dem im Namen von Ruhe und Ordnung ſich konſoli⸗ 
dierenden Staat, hingegeben der inſtinktmäßig gefühlten Idee und ihr allein 
und bis zum Letzten untertan. Die Beteiligung am Rathenaumord brachte 
ihm 5 Jahre Zuchthaus ein. 

Das Buch iſt ein rückſchauender Bericht Salomons über ſeine Erlebniſſe 
und Erkenntniſſe von den Novembertagen 4948 an bis zu ſeiner Entlaſſung 
aus dem Zuchthaus, — ein Gefäß unerhörter Begebenheiten, das Bekenntnis 
eines Menſchen, den es überall zu letzten Entſcheidungen drängt, ein klaſſi⸗ 
ſches Dokument dieſer aufgewühlten Zeit. Vor der inneren Sauberkeit des 
Menſchen Salomons und der Unbedingtheit feiner Forderung des Einſatzes 
wird erſt recht offenbar, wie wenig Literaten vom Schlage Bronnens u. a. 
berufen ſind, den nationalen Aufbruch der Nachkriegsjahre zu geſtalten. 

Man möchte dem glänzend geſchriebenen Buche Salomons, das wie we⸗ 
nige Bücher zu einer geiſtigen Auseinanderſetzung zwingt, viele Leſer wün⸗ 
ſchen. Für einfache Leſer kommt es allerdings nicht in Frage. 

H. Strangmeier, Hilden. 


Walter, Friedrich, Hüne feld. Ein Leben der Tat. Potsdam: Ernte⸗Ver⸗ 
lag. 1930. 206 S. Kart. 3.50, geb. 5.80 RM. 

Der Verfaſſer von „Trutz Tod! Des jungen Hünefeld Werden und 
Weg ! deutet in dieſer Biographie den Sinn und Gehalt eines tapferen Men⸗ 
ſchenlebens und bietet damit den Beweis, daß der Geiſt immer über den 
Stoff ſiegen wird. 

Hünefelds tiefe Liebe zum Vaterlande, die durch keine Regung der 
Selbſtſucht und keine materiellen Vorteile getrübt wurde, führte ihn zu der 
Ausführung des Dyean- und Oſtaſienfluges mit ihren völkerverbindenden 
Wirkungen. Organiſch wuchs dieſer Plan aus ſeiner beruflichen Tätigkeit, 
aus ſeiner ganzen Perſönlichkeit, die als Chriſt, Dichter und Politiker in 
ihrem vollen Eigenwert gewürdigt wird. 

Aus genauem Quellenſtudium erſteht das objektive Charakterbild des 
Menſchen Hünefeld, der aus innerer Berufung feine Aufgabe erfüllt und 
ihr bis zum Tode getreu bleibt. 

Beeinträchtigt wird das Buch durch überſteigerte Ausdrucksweiſe und für 
alle nicht rechts ſtehenden Leſer durch die betonte monarchiſche Geſinnung 
des Verfaſſers. Darin iſt die Grenzſetzung bei der Verwendung in Volks⸗ 
büchereien angedeutet. E. Padberg, Düſſeldorf. 


Zweig, Stefan, Die Heilung durch den Geiſt. Mesmer, Mary Bas 
ker⸗Eddy, Freud. Lpzg.: Inſel⸗Verl. 1934. 445 S. geb. 8— RM. 
„Dieſes Buch will keineswegs eine ſyſtematiſche Geſchichte ſämtlicher 

ſeeliſchen Heilmethoden fein. Mir iſt es nur gegeben, Deen in Geſtalten dar⸗ 

zuſtellen.“ Dieſes Wort der Einleitung, das ſinngemäß abgewandelt auch 
über den übrigen hiſtoriſch⸗biographiſchen Eſſays Zweigs ſtehen könnte, be⸗ 
zeichnet ſchon eine Grenze dieſer Form von „hiſtoriſcher Belletriſtik“. Wie 
immer iſt die Zeichnung der drei Perſönlichkeiten und des Geſchicks ihrer 

Lehren und Methoden, (des Magnetismus, der Chriſtian Science und der 

Pſychoanalyſe) anregend und intereſſant. Aber es muß gefragt werden, ob 

nicht doch die hier behandelten Probleme und Perſönlichkeiten ein ungeeig⸗ 
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neter Vorwurf in der Hand des Literaten find. Wo wir von den Theorien 
und Methoden und ihren Trägern eine ſo große Diſtanz haben wie vom 
Mesmerismus und der Chriſtian Science, mag man es m. E. noch ertragen, 
daß Zweig hier Motive für ſeine Kunſt ſucht. Aber die innere Fragwürdig⸗ 
keit wird doch offenbar, wo ſich Zweig an Freud und an die Pfychoanalyfe 
heranwagt. Das Charakterbild Freuds iſt zwar fein gezeichnet, auch die 
Grundgedanken der Pſychoanalyſe find klar herausgehoben. Wo die Kritik 
dem Nicht⸗Pſychoanalytiker nicht weit genug geht, mag man beachten, daß 
der Streit um Für und Wider noch tobt. Doch geht es nicht an, eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Theorie, ein therapeutiſches Verfahren und das dahinterſtehende 
Weltbild, die doch in vielen Einzelheiten noch umſtritten ſind, zum Gegen⸗ 
ſtand des literariſchen Eſſays zu machen. So wird die Gefahr immer größer, 
die Pfychoanalyfe zur Modeſache zu machen. 

Damit dürften die Grenzen des Wertes gezeigt ſein, den das Buch für un⸗ 
ſere Büchereien hat. Wo immer es eingeſtellt wird, muß die Ausleihe darauf 
Rückſicht nehmen. 

Dr. J. Peters, Düſſeldorf. 


b) AUS FERNEN LÄNDERN 


Die Welt im Bild. Hrsg. von Aros. Bln: Hobbing 1931. pro Bd. 1.80 RM. 

Vorliegende Bücherreihe: „Die Welt im Bild“ (nicht zu verwechſeln mit 
„Das Weltbild“, hrsg. v. H. Prinzhorn), beruht auf dem Kulturfilm, den 
moderne Forſcher nach belauſchten Leben gekurbelt. Darum ſind die durch⸗ 
ſchnittlich 70 guten Tiefdruckbilder von anſchaulicher Lebendigkeit, die den 
Einzelaufnahmen früherer Forſcher teilweiſe fehlen. Der klargedruckte Text 
iſt in ſeiner ſtofflichen Gedrängtheit dennoch volkstümlich aufgelockert und im 
Erzählerton gehalten, ſodaß dem V.⸗B.⸗Leſer immer das weſentliche zur An⸗ 
ſchauung gebracht wird und er in einer Stunde einen naturwahren Begriff 
vom Gegenſtand des Bändchens erhält. 


Trinkler, Emil, Das Land des Dalai Lamas. 64 Bilder. 


Auch für Leſer, die Filchners, Hedins, Tafels Tibetwerke kennen, wegen 
Sen epi. ბლ NIN ილი De იბიფ წყარო, Tara . RH . 


Schomburgk und Jaſpert, Das Geheimnis des ſchwarzen Erd⸗ 
teils. 64 Bilder. 


Spannend geſchriebene Geſchichte der Forſchertätigkeit in Afrika von den 
Phöniziern bis zu Schomburgks Reifen durch Südafrika. 


Rikli, Martin, Am Rande der Sahara. 77 Bilder. 
Filmexpedition durch die Höhlenſtädte Nordafrikas. 


Schulz, IIllrich K. T., Tier wunder im Oze an. 72 Bilder. 

Zwangloſe Auswahl von Filmaufnahmen von der Meerestierwelt, vor 
allem der Plankton, der Blumentiere, der Quallen, Krebſe, Muſcheln und 
beſonders geſtalteten Fiſche. Wohl das einzige Buch, das unſern V.⸗B.⸗Le⸗ 
ſern dieſen Gegenſtand ſo anſchaulich und leicht verſtändlich darſtellt. 

Dr. F. Vogeler, Düſſeldorf. 
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Allgeier, Sepp, Die Jagd nachdem Bild. 18 Jahre als Kameramann 
in Arktis und Hochgebirge. Stgt: Engelhorn 1934. 195 S. kart. 5.—, 
Ln. 6.80 RM. 

Sepp Allgeier ſpielt in der Geſchichte des deutſchen Films eine gewiſſe 
Rolle. Er war der Operateur des erſten erfolreichen Hochgebirgsſkifilms 
„Wunder des Schneeſchuhs“, der bahnbrechend wurde für eine ganze Reihe 
weiterer bekannter Alpenfilme wie „Der Kampf ums Matterhorn“, „Der 
Heilige Berg“, „Die weiße Hölle von Piz Palü“ ſowie des letzten „Stürme 
über dem Mont Blanc“. An allen dieſen Filmen hat Allgeier unter der Regie 
Arnold Fancks mitgewirkt, und ſein Buch, in dem er von dieſer Arbeit erzählt, 
iſt allein ſchon deshalb leſenswert. Allgeier berichtet launig, beſcheiden und ein⸗ 
fach, zuweilen allerdings auch etwas eintönig, ganz unter dem Geſichtspunkt 
des perſönlichen Erlebniſſes; das rein filmtechniſche tritt zurück; die Beto⸗ 
nung liegt auf der Schilderung der Strapazen und der Gefährlichkeit der 
filmiſchen Arbeit im Hochgebirge und im Polargebiet, wo Allgeier ebenfalls 
als Operateur tätig war. — Das Buch ſpricht nicht nur den Leſerkreis der 
Reiſeliteratur, ſondern mit ſeinem ausgezeichneten Bildmaterial vor allem 
auch den Fotoamateur und Filmfreund an. 

Dr. E. Brandt, Opladen. 


Johnſon, Martin, Das Löwenbuch. Afrikaniſche Abenteuer mit dem 
König der Tiere. Mit 42 Abb. und 1 Karte. Lpzg: Brockhaus 1931. 
192 S. br. 6.50 RM. 

Der Amerikaner Johnſon zieht mit ſeiner Frau Oſa auf die Löwenjagd 
aus, aber nicht mit der Büchſe, um möglichft viel Löwen zur Etrecke zu brin⸗ 
gen, ſondern mit dem modernen „Jagdgerät“, der Filmkamera. Sie bringt 
uns wertvolle Aufſchlüſſe über das Leben der Tiere in der freien Wildnis, 
feſtgehalten in guten Bildern, und weckt liebevolles Verſtändnis für die 
Schönheit und den Reichtum einer urſprünglichen Natur. Aber auch der 
Abenteuererfreund kommt bei der Lektüre dieſes Buches auf ſeine Koſten, 
denn die Tiere der Wildnis machen mancherlei Schwierigkeiten, ſodaß auch 
die treue Büchſe gelegentlich ein ernſtes Wort mitſprechen muß. 

Der Verfaſſer zog mit ſeiner gut ausgerüſteten Expedition vom oberen 
Nil nach Tanganjika — dem ehemaligen Deutſch⸗Oſtafrika. Sein Stand: 
lager ſchlug er in einem Tal der wildreichen Serengeti⸗Steppe auf, in dem 
es von Löwen wimmelt. Tag für Tag war er mit ſeiner Frau auf der Jagd 
mit der Kamera, und bei Nacht ſaßen ſie am Schalter der Blitzlichtanlage, 
nur ein Ziel im Auge: das Leben des Königs der Tiere in allen ſeinen Einzel⸗ 
heiten feſtzuhalten. In zwangloſem Plauderton werden uns die Erlebniſſe 
der Expedition geſchildert, der ungeheure Wildreichtum dieſer Steppe, das 
furchtloſe Verhalten der Löwen, aber auch die Dreiſtigkeit der photographie⸗ 
renden Menſchen. Die ausgezeichnete Wiedergabe der Bild⸗Aufnahmen gibt 
erſt dem Buche ſeinen vollen Wert. Für alle Leſer unſerer Büchereien. 

Dr. F. Boshart, Duisburg. 


Rubiner, Frieda, Der große Strom. Eine unromantiſche Wolgafahrt. 
Wien⸗Blu.: Verl. f. Lit. u. Pol. 1934. 319 S. br. 3.50, geb. 5. — RM. 


Von Moskau, das heute im Galoppaufbau „wie ein kochender Dampf⸗ 
keſſel brodelt“, fährt die kommuniſtiſch begeiſterte Verfaſſerin der in der 


187 


V.⸗B. gut brauchbaren „Grundlagen des Sowjetſtaates“ (Bln.: Vereini⸗ 
gung internat. Verl.⸗Anſt. 182 S. br. 2.— RM.) zur Quelle der Wolga 
und von dieſem ſchmalen Waldbächlein in ſumpfigem Boden 4000 Kilo⸗ 
meter uferentlang an über ein Viertel der Bevölkerung der 1I ბ S SR (ef: 
wa 40 000 000 Menſchen) vorbei bis nach Aſtrachan und beſucht auf der 
Rückreiſe den Nebenfluß, die waſſerreiche Kama, wo in letzter Zeit rieſige 
Naphtaquellen erbohrt wurden. Der Form nach eine Reiſebeſchreibung, wei⸗ 
tet ſich das reich illuſtrierte Werk zu einer populären Kulturgeſchichte des 
europäiſchen Rußland, da die ebenfo kenntnisreiche wie plauderluſtige Ber: 
fafferin bei jeder Gelegenheit anknüpft und aus Vergangenheit und Gegen⸗ 
wart anſchaulich erzählt. Natürlich verſäumt ſie als Kommuniſtin nie die 
Schattenſeiten der Zarenherrſchaft den Lichtſeiten des Sowjetſtaates ſchwarz⸗ 
weiß gegenüber zu ſtellen. Entgegen einer Kritik wie etwa bei Feiler, Ho⸗ 
dann und Dreiſer iſt ihr das große Heute unantaſtbar, einwandfrei im 
Wollen und Streben (wenn auch „noch nicht“ im Erreichten) der Aufbau⸗ 
arbeit, die von kleinbäuerlicher Grundlage aus das ganze Land elektrifizieren 
und Rußland zum modernſten Großinduſtrieſtaat erheben will. Begeiſtert 
verkündet ſie immer wieder wie herrlich weit es ihre Völkerunion gegenüber 
der Vorkriegszeit gebracht hat. Dieſer Optimismus verleiht ihrem Buch le⸗ 
bensfreudige Kraft. 
Dr. F. Vogeler, Düſſeldorf. 


Schomburgk, Hans, Zelte in Afrika. Eine autobiographiſche Erzäh⸗ 
lung. Ill. Bln: Hobbing. 1934. 439 S. geb. 6.50 RM. 

Der bekannte Afrikaforſcher, deſſen Reiſebeſchreibungen zum eiſernen 
Beſtand der V.⸗B. gehören, ſchildert in dieſer autobiographiſchen Erzählung 
fein abenteuerliches Leben. Schon feine Vorfahren, deren Geſchichte er ein 
leitend bis ins 17. Jahrhundert zurück verfolgt, zeichneten ſich durch bunte 
Lebensläufe aus, die in ſeinem Daſein ſpürbar fortwirken. Ein farbenpräch⸗ 
tiges Kulturbild, das „keinen Anſpruch auf wiſſenſchaftlichen Wert erhebt“. 
Es veranſchaulicht Schomburgks afrikaniſche Erlebniſſe, ſoweit ſie in ſeinen 
früheren Werken nicht berückſichtigt worden ſind. Eine Fülle von Ereigniſſen 
zieht am Leſer vorüber, friſch humorvoll geſtaltet, in ihren Höhepunkten von 
packender Dramatik. (Jugend, Ausfahrt, bei der Nataler Gebirgspolizei, 
Burenkrieg, Transval, Rhodeſia, Nana⸗Cadundo, Deutſchoſtafrika, Liberia, 
Kongo, Kriege: und Inflationsjahre und Vortragsreiſen durch Deutſchland.) 

Auch für Jugendliche. 

P Dr. F. Vogeler, Düſſeldorf. 


Wolf, Lothar und Ruben⸗Wolf, Martha, Im freien Aſien. Reiſe⸗ 
ſkizze zweier Arzte. Ill. Bln.: Internationaler Arbeiter⸗Verl. 1931. 
135 S. kart. 2.80, geb. 4.50 RM. 

Die vorliegende Reiſeſchilderung bietet eine gute Ergänzung zu Hellers 
Sibirienbuch (ſ. Neue Bücher Ig. 7, H. 2), da ſie Südſibirien, den Staat 
Usbekiſtan mit den Städten Samarkand und Taſchkent ſchildert, jenes große 
mittelaſiatiſche Baumwollgebiet, das durch die vor kurzem fertig geſtellte 
Eiſenbahn Turkſib mit den Getreidegebieten Mittelſibiriens verbunden wur⸗ 
de und nach ſeiner reſtloſen Kultivierung die Textilinduſtrie der Sowjetunion 
von der ausländiſchen Rohprodukteneinfuhr unabhängig machen ſoll. Auch 
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nach Form und Geiſteshaltung ähnelt der Reiſebericht des Arzteehepaares 
dem Bericht Hellers in überraſchender Weiſe. Durch Verwendung guter 
Photos, durch ſeinen friſchen, leicht humorvollen Plauderton iſt er metho⸗ 
diſch zur Populariſierung wirtſchaftlicher, politiſcher und ſozialer Erkennt⸗ 
niſſe und Tatſachen ausgezeichnet zu verwenden. Die Verf. ſehen alles unter 
dem Geſichtspunkt des politiſchen Wollens der Sowjetregierung, berichten 
daher nur über die Fortſchritte des Fünfjahresplans, ohne auf etwaige 
Nachteile und Gefahren des Syſtems auch nur hinzuweiſen. Weſentliches 
Intereſſe haben die Verf. als Arzte natürlicherweiſe für die Geſundheits⸗ 
politif und die hygieniſchen Einrichtungen (Alkoholfrage, Geburteneinſchrän⸗ 
kung). Seitenhiebe auf europäifche, insbeſondere deutſche Verhältniſſe feh⸗ 
len nicht. Für linksgerichtete Leſer aller Büchereien. 
Dr. E. Brandt, Opladen. 


Bauer, Paul, Im Kampf um den Himalaya. Ill. Mch.: Knorr & 

Hirth 19341. 174 S. geb. 7.90 RM. 

Keine der üblichen ſtaatlich inſzenierten Expeditionen, ſondern ein Aben- 
teuer im großen Ausmaß, das von neun wagemutigen jungen Deutſchen be⸗ 
ſtanden wird und zu den alpinen Höchſtleiſtungen zu rechnen iſt. — Der 
Kangſchendzönga, ein bisher unbezwungener Hauptgipfel des Himalaya 
und dritt⸗höchſte Berg der Welt (8560 Meter Höhe) ſollte erobert werden. 
Jahrelange Vorbereitungen, um die Finanzierung zu ermöglichen und Er⸗ 
fahrungen zu ſammeln. Ein weiter Weg dann von München über Zeylon 
nach Dardſchiling, von wo die eigentliche Erſteigung mit einer Trägerkolonne 
von hundert Eingeborenen, die ſchon z. T. bei der Mount⸗Evereſt⸗Expedition 
mitgemacht hatten, beginnen ſollte. Zunächſt ein monatelanger Marſch durch 
Dſchungel und Moränen bis zum Fuß des Kangſchendzönga, des Kerns des 
Gebirgsſyſtems von Sikkim. Es ergibt ſich, daß nur über den Nordoſtſporn 
eine Erſteigung möglich iſt. Ein wochenlanger unermüdlicher Kampf mit 
Eis⸗ und Schneelawinen, unendlichen Steinhalden und faft ſenkrechten Fels⸗ 
türmen, bis man ſchließlich zum Grad in 7400 Meter Höhe gelangt. Schon 
iſt man dem Gipfel nah, als Schneeſtürme und Wetterumſchlag zur Rück⸗ 
kehr zwingen. Trotzdem eine alpine Großtat, die 1000 Meter höher als die 
früheren Expeditionen führte und erwies, daß man ſehr wohl bei günſtigem 
Wetter den höchſten Gipfel erreichen kann. — 

Die Darſtellung iſt bildhaft, männlich herb und voll innerer Spannung. 
Über 100 ausgezeichnete Bilder unterſtützen die Wirkung. — Die befonderen 
wiſſenſchaftlichen und ſportlichen Ergebniſſe der Expedition und ein genaues 
Kartenmaterial ſind als Anhaltspunkt hinzugefügt. Kurz — ein wertvolles 
Buch, das in keiner Volks- und Jugendbücherei fehlen ſollte. 

Dr. W. Winker, Düſſeldorf. 


Jacobſen, Adrian, Die weiße Grenze. Abenteuer eines alten Seebären 
rund um den Polarkreis. Hrsg. v. Albrecht Janſen. Ill. Lpzg: Brock⸗ 
haus. 4934. 159 S. geb. 2.80 RM. 

Der norwegiſche Kapitän Jacobſen ſchildert in kurzen Skizzen Aben⸗ 
teuer und Beobachtungen auf See- und Forſchungsreiſen durch die Polar⸗ 
länder des Nordens (Kanada, Grönland, Lappland, Sibirien) und auch 
durch den fernen Oſten, die er in den 80 er Jahren des vorigen Jahrhunderts 


189 


teils auf eigenes Riſiko, teils im Auftrag Hagenbecks und völkerkundlicher 
Muſeen und Geſellſchaften unternommen hat. Er brachte zum 1. Mal die 
verſchiedenſten Völkertruppen der Polargebiete: Eskimos, Lappländer und 
Alaskaindianer nach Europa, ſtellte ſie auf den großen Ausſtellungen zur 
Schau, ſammelte aber außerdem noch reiches Material für die ethnogra⸗ 
phiſche Wiſſenſchaft. 

Jacobſens Berichte, der Deutſcher geworden iſt und in Deutſchland lebt, 
ſind ſachlich, anſchaulich und vermitteln in leicht faßlichem Ton eine Fülle 
von wertvollen Kenntniſſen jener Gegenden und Bewohner, entbehren nicht 
eines gewiſſen Humors und ſind nicht nur für die heranwachſende Jugend, 
ſondern auch für Erwachſene als wertvollere Abenteuerlektüre geeignet. 

A. Walther, Düſſeldorf. 


c) AUS GESCHICHTE, POLITIK UND 
WIRTSCHAFT 


Kadner, Siegfried, Urheimat und Weg des Kulturmenſchen. 

Ill. Jena: Diederichs 1934. kart. 4.60 RM. 

Hermann Wirth iſt mit ſeinem „Aufgang der Menſchheit“ der Bahn⸗ 
brecher einer Geiſteserneuerung geworden, die zur Urheimat einer uns ge⸗ 
mäßen Welt geiſtiger Freiheit führt. Das Ungeheuere dieſer Forſchung wird 
in einer „Hermann-Wirth⸗Geſellſchaft“ weiter ausgebaut und breiteren 
Kreiſen zugänglich gemacht. Das oben genannte Buch iſt die erſte Veröf⸗ 
fentlichung dieſer Geſellſchaft. 

Die Suche nach dem Urſinn führt Wirth zur Entdeckung der raſſen⸗ 
mäßig gebundenen kulturellen Entwicklung. Gegenüber den negriden und 
phioaſtatiſchen Raſſengruppen, deren religiöfe Vorſtellung in der Furcht 
vor Dämonen wurzelt, haben die nordiſch⸗germaniſchen oder atlantiſchen 
Raſſen Welt und Daſein als ein einheitliches kosmiſch geregeltes Spiel der 
Kräfte angeſehen, in das der Menſch verantwortungsbewußt und ſchöpfe⸗ 
riſch eingreift. Für die ſpätere Steinzeit hat Wirth ein Uralphabeth „Die 
heilige Reihe“ entdeckt, das die Phaſen der Sonnenumdrehungen zu zeichen⸗ 
mäßig erfaßbaren Symbolen feſthält. Aus dieſen „Idiogrammen“ kann man 
die religiöſen und ethiſchen Grundbegriffe der jüngeren Steinzeit (10 000 v. 
Chr.) herausleſen. Das Abſtrakte, auf ein kosmiſches Geſchehen, alſo dyna⸗ 
miſch eingeſtelltes Denken führt bei dieſer atlantiſchen Hoch⸗ und Führer⸗ 
raſſe der Vorzeit zur ſelbſtändigen Darſtellung der Idee. Der Untergang 
von Atlantis (ca. 9 000 v. Chr.), das einen kultiſchen Mittelpunkt darſtellt, 
bedingt, daß große Tochterkulturen, die auf weſtöſtlichen Wanderungen ge⸗ 
bildet ſind, ihre eigenen Formen unabhängig von einander ausbilden. Hierbei 
wird nachgewieſen, daß entgegen der früheren Meinung der Wanderweg der 
Urgeſchichte von Weſt nach Oſt gegangen iſt. Die ſogenannten Mönhire 
kennzeichnen die Marſchroute — Die Sumerer verſuchen als erſte die ur⸗ 
ſprünglich kultiſchen Idiogramme zu zweckhaften Mitteilungen zu ver⸗ 
wenden. 

Kadner erweiſt zum Schluß den Gegenwartswert der Forſchungen 
Wirths für die Erweckung des Volksbewußtſeins der nordifch-atlantifchen 
Raſſe, deren Geiſtesgeſchichte ſich immer klarer herausſchält. Sie iſt zu allen 
Zeiten kulturſchöpferiſch geweſen und wird es auch für die Zukunft ſein, 
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wenn die Schlacken einer großen aber vergeſſenen Überlieferung wieder be: 
hoben werden. Für geiſtig⸗regſame Leſer aller Kreiſe der V.⸗B. ſehr zu em⸗ 
pfehlen. Dr. W. Winker, Düſſeldorf. 


Seelhoff, Paul, Jahrtauſende reden ... Eine neue Weltgeſchichte. 

Bln.: Neufeld & Henius 1931. geb. 6.— RM. 

„Es bleibt immer Dilletantiſterei eine „Weltgeſchichte“ zu ſchreiben, wo 
man kaum einige Jahrzehnte der Vergangenheit wirklich kennen kann — 
—7 ſagt Karl Lamprecht. Trotzdem wird es immer nötig fein, in dichteriſcher 
Geſamtſchau den Ablauf der etwa 8 Jahrtauſende darzuſtellen, die man als 
„geſchichtliche Epoche“ bezeichnet — — mehr als Künſtler, denn als Ge⸗ 
lehrter, ohne doch die größtmögliche Zuverläſſigkeit des Dokumentariſchen 
außeracht zu laſſen. Freilich muß man dann vollendete künſtleriſche For⸗ 
mung, klare Gliederung unter wenige führende Motive und ſicheren Inſtinkt 
für die weſentlichen Leitlinien haben. — Das Buch von Paul Seelhoff hat 
dieſe Vorzüge. Es iſt freilich nicht eine geniale Syntheſe wie etwa die „Welt⸗ 
geſchichte in Umriſſen“ von York von Wartenburg; andererfeits aber nicht 
nur eine flach⸗ populäre Darſtellung wie etwa die „Weltgeſchichte am Ka⸗ 
min“ von L. Weidemann. Vielmehr iſt es eine ſtiliſtiſch ausgezeichnete, jeder⸗ 
mann zugängliche, mit ſtarker innerer Spannung gefchriebene Liberfchau, die 
mit ſicherer Hand die großen „Pſychomachien“ geſchichtlichen Geſchehens in 
einer größtenteils völkerbiologiſchen Grundauffaſſung darſtellen und die 
„Rede der Jahrtauſende“ als Sinndeutung der Gegenwart und Wegweiſer 
für die Zukunft zum Bewußtſein bringt. Eine Fülle reizvoller Reproduk⸗ 
tionen und Fotographien der einzelnen Zeitepochen und ein beſonders dan⸗ 
kenswerter Kartenanhang zur Illuſtration des Textes iſt beigegeben. Die 
ausgezeichnete Ausſtattung, der billige Preis (6. — RM.) machen das Buch 
noch beſonders empfehlenswert. Kurzum: Eine gute Weltgeſchichte für alle 
Kreiſe der Volksbibliotheken. 

Dr. W. Winker, Düſſeldorf. 


Beumelburg, Werner, Deutſchland in Ketten. Oldenburg: Stalling 
1934. 438 S. geb. 6.50 RM. 


Auf das Epos des Krieges („Sperrfeuer um Deutſchland“) folgt jetzt 
das Epos der Nachkriegszeit von Verſailles bis zum Poungplan. Die Stoffe 
fülle iſt um drei Hauptgeſichtspunkte gruppiert: „Drohung“ — das ift 
der deutſche Leidensweg von Verſailles bis zur Vorbereitung der Ruhrbe⸗ 
ſetzung; „Gewalt“ — das iſt der Tiefſtand Deutſchlands in Ruhrbe⸗ 
ſetzung, paſſivem Widerſtand, kommuniſtiſchem Terror, Separatiſtentum, 
Verfall des Reiches und der Hexentanz der Inflation; „Überredung“ — das 
iſt „die neue Aera“ vom Genfer Protokoll im Herbſt 1924 bis zur Annahme 
des Poungplanes. 

Ein Jahrzehnt der erbittertſten Erkenntnis geht zu Ende. Wir haben zu 
büßen für alle Sünden, aber mehr noch müſſen wir anklagen. „Es gibt 
keine leidenſchaftlichere Anklage, als der gegenwärtige Zuſtand Europas. 
Die Sinnloſigkeit der geſchichtlich⸗politiſchen Zuſtände lebt nur von dem mi⸗ 
litäriſchen Ubergewicht, das ſich die Sieger zu erhalten verſtanden. Uns hin⸗ 
terläßt das Jahrzehnt nach dem Kriege an Händen und Füßen gefeſſelt“. 
Aber Sieger oder Beſiegte, die Weltwirtſchaftskriſe geht alle an. Deutſch⸗ 
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land ſchickt fi) an, den Kampf gegen Verſailles aufzunehmen. Daß wir 
dieſen Weg mit Entſchloſſenheit und Kraft als deutſches Volk gehen mögen 
— das iſt der letzte Wunſch des Verfaſſers. 

Ein politiſches Lehrbuch von großer Bedeutung. — Bei großmöglichſter 
Zuverläſſigkeit im Quellenmäßigen will es keine Geſchichtsſchreibung im 
eigentlich wiſſenſchaftlichen Sinne ſein. Es iſt politiſche Geſchichtsdarſtellung 
in belletriſtiſcher Form, die unmittelbare Gegenwart aus Erkenntnis des 
Vergangenen geſtalten will. — Gegenwärtiges Geſchehen, das wir alle han⸗ 
delnd oder leidend miterlebt haben und doch nur ſtückweiſe erkannten, iſt zu 
einem Geſamtbild gerundet und dadurch diſtanziert. Mit ſicherem Inſtinkt 
iſt Weſentlichſtes herausgegriffen, knapp und ſachlich dargeſtellt, aber no⸗ 
velliſtiſch zugeſpitzt und von mitreißender Leidenſchaft durchglüht. 

Es iſt Pflicht der Büchereien, dies Buch weitgehend zu verbreiten. Jeder 
Deutſcher, vor allem aber jeder Heranwachſende, muß es geleſen haben. 

Dr. W. Winker, Düſſeldorf. 


Gedye, G. E. R., Die Revolver⸗ Republik. Frankreichs Werben 
um den Rhein. Mit 25 Abb. Ins Dt. überſ. v. Hans Garduck. Köln: 
Gilde⸗Verl. 1931. 265 S. geb. 7.— RM. 

Das Buch gehört zu den beften, die über den Ruhreinbruch und die ſe⸗ 
paratiſtiſche Bewegung geſchrieben wurden. Der Verfaſſer kam als eng⸗ 
liſcher Beſatzungsoffizier nach Köln, um ſich ſpäter dem Journalismus zu⸗ 
zuwenden. Mehrere Jahre war er als Sonderberichterſtatter für die Times 
tätig und hat als ſolcher die Beſatzungszeit an Rhein und Ruhr miterlebt. 
Mit geradezu brutaler Offenheit ſchildert er die Leiden und Standhaftigkeit 
der Ruhrbevölkerung und die verzweifelten Verſuche der Franzoſen zu 
Schaffung einer rheiniſchen Republik, die an der deutſchen Geſinnung der 
Rheinländer ſcheiterten. Wegen ſeiner objektiven und packenden Darſtellung 
verdient das Buch weiteſte Verbreitung. Es gehört in jede Bücherei. 

Dr. J. Dicke, Eſſen. 


„Hier ſpricht der Feind“, Kriegserlebniſſe unſerer Gegner, Hrsg. 
v. Richard Junior. Ill. Bln.: Neufeld & Henius 1934. geb. 4.80 RM. 
Dieſe Sammlung von Berichten ſtellt den Schlußband zu dem Werke 

„Das Antlitz des Weltkrieges“ dar und iſt eine wohlüberlegte Auswahl aus 
der Kriegsliteratur der ehemals feindlichen Länder. Als Geſichtspunkte für 
die Auswahl wird angegeben, daß die dramatiſchen Höhepunkte des Krieges 
erfaßt werden ſollten und Berichte bevorzugt ſind, in denen die beſondere 
Eigenart der einzelnen Völker zum Ausdruck kommt und zugleich die Geſtalt 
des Deutſchen im Spiegel der Gegenſeite erſcheint. Die Anordnung des Stof⸗ 
fes iſt im Allgemeinen chronologiſch. Dem Luftkrieg und dem Krieg zur See 
iſt ein verhältnismäßig breiter Raum zugebilligt. Der Text iſt durch eine be⸗ 
ſonders reiche Auswahl von Bildern durchſetzt, die während des Krieges auf 
allen Teilen der gegneriſchen Front aufgenommen ſind und für kommende 
Geſchlechter zweifellos einen beſonderen dokumentariſchen Wert haben. Lei⸗ 
der beſteht zwiſchen dem Text und dem Bildwerk kein organiſcher Zuſam⸗ 
menhang. Dadurch zerfällt die Einheitlichkeit des Buches, ſoweit ſolche bei, 
der Verſchiedenartigkeit der ausgewählten Berichte und Schilderungen über⸗ 
haupt vorhanden iſt. Immerhin dient das Buch dem Verſtändnis der Freind⸗ 
völker und fo letzten Endes dem Friedensgedanken. 
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In Volksbüchereien wird es vor allem für die Leſeſäle ein brauchbares 
Buch ſein. Dr. W. Winker, Düſſeldorf. 


Kühnemann, Eugen, Deutſchtum als Sendung. Rede an die Deut: 

ſchen über den Sinn der deutſchen Geſchichte. Lpzg.: K. F. Köhler (1930). 

43 S. 1. RM. 

Es iſt wirklich erſtaunlich, in wie oberflächlicher Weiſe Fichtes „Reden 
an die deutſche Nation“ und Hegels Geſchichtsphiloſophie von heutigen Epi⸗ 
gonen — man kann nicht anders ſagen — kolportiert werden können. „Als 
der Herrgott am Ende des 15. Jahrhunderts erkannte: dies alte Europa 
hat alle ſeine Möglichkeiten verſpielt, da ließ er das große Eiland auftau⸗ 
chen zwiſchen den Ozeanen und ſprach: fangt noch einmal an.“ Dieſer kind⸗ 
liche Satz iſt nun das Ergebnis eines ſicherlich gründlichen profeſſoralen 
Studiums der großen Hegelſchen Idee von der Entwicklung des Weltgeiſtes. 
— Es erübrigt ſich, den Schematismus und Mythizismus der politiſchen 
Gedanken der Schrift zu charakteriſieren. Gewiß, der gute Wille mag da 
ſein, auch die Erkenntnis, daß es Aufgabe der deutſchen Zukunft iſt, Volk 
und Staat zu verſchmelzen, iſt richtig, aber dieſe Aufgabe kann doch nie⸗ 
mals durch das Zitieren von Kernſätzen der idealiſtiſchen Philoſophie des 
18. Jahrhunderts erfüllt werden. Da muß man ſchon etwas konkreter auf 
die Fragen der Gegenwart eingehen. Im übrigen: Wer ſoll dieſe Terminologie 
der Elaffiziftifchen Zeit verſtehen? Die Schrift ſoll doch wohl an das ganze 
Volk und nicht nur an die Studenten der philoſophiſchen Fakultät gerichtet 
ſein. Dr. E. Brandt, Opladen. 


Deſſauer, Friedrich, Das Zentrum. (Die Geiſtige Struktur der Poli⸗ 
tiſchen Parteien Europas. Hrsg. v. Kurt O. Fr. Metzner. Bln.: Pan. 
1931. 54 S. 1.80 RM. 

Dieſe kleine Monographie aus der Feder des bekannten Frankfurter 
Univerfitätsprofeffors und Politikers führt in konzentrierteſter Form in das 
Weſen der Zentrumspartei ein. Nicht um die Geſchichte, um das Programm 
oder um die politiſche Ideenwelt handelt es ſich hier. Vielmehr wird die gei⸗ 
ſtige Grundlage dieſer Partei geklärt, die ſich zeitloſen Idealen und wandel⸗ 
baren politiſchen, ſozialen und kulturellen Aufgaben gleich verpflichtet fühlt. 
Die Grundpoſition alſo, das Verhältnis von überzeitlicher Norm und Ge⸗ 
genwartsaufgabe, ihre Fruchtbarkeit und ihre Schwierigkeiten analyſiert 
Deſſauer und gibt damit einen Überblick über die Stellung des Zentrums 
zu einer Reihe aktueller politiſcher Fragen. Das Buch iſt eine wichtige Er⸗ 
gänzung zu Bachems „Geſchichte der Zentrumspartei“ und zu bekannten 
Abhandlungen von Joos, Hankamer, Schreiber, Bergſträſ⸗ 
ſer, Broermann, Grobbel u. a. Unſeren Büchereien für partei⸗ 
politiſch intereſſierte Leſer zu empfehlen. 

Dr. J. Peters, Düſſeldorf. 


Freytagh⸗Loringhoven, von, Deutſchnationale Volkspartei. 
(S Die geiftige Struktur der politiſchen Parteien Europas hrsg. von 
Kurt O. Fr. Metzner. Heft 3). Bln.: Pan 1931. 90 S. 2.40 RM. 
Bisher konnte man über viele Parteien, was ihre Ziele, ihre Struktur, 

ihre äußere und innere Entwicklung ſeit 1919 anlangt, nirgendwoher brauch⸗ 
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baren Aufſchluß erhalten. Die Parteiprogramme wimmeln von Phrafen, 
hinter denen man ſich alles Mögliche denken kann. Das war bedauerlich, 
denn die Parteien ſind nun einmal im demokratiſchen Staat die Träger der 
politifchen Willensbildung des Volkes, und die fo notwendige politiſche Er⸗ 
ziehung kann nur geleiſtet werden, wenn dem Staatsbürger klar und per 
ſtändlich geſagt wird, was die einzelnen Parteien wollen und beſonders wie 
ſie ſich Form und Zweck des Staates denken. 

Das Heft über die Deutſchnationale Volkspartei wird ſei⸗ 
ner Aufgabe in durchaus gelungener Weiſe gerecht. Verfaſſer iſt ſtrammer 
Anhänger Hugenbergs und ſchildert vor allem die Geſchichte der Partei, ihre 
innere Entwicklung und die ſchweren Kämpfe, die ſie in ihren eigenen Reihen 
auszufechten hatte, von dieſer Einſtellung aus klar und eindrucksvoll. Wie 
weit er damit den Gedankengängen und Entſchlüſſen des früheren linken 
Flügels der Partei hiſtoriſch gerecht wird, kann hier nicht unterſucht werden. 
Vermutlich gibt er aber die Auffaſſung der jetzigen Partei in anerkannter 
Form wieder. Das Schriftchen zeichnet ſich dadurch aus, daß es nicht in den 
Einzelheiten der Tageskämpfe ſtecken bleibt, ſondern von höherer Warte aus 
die Dinge zu betrachten ſucht. Es iſt ein wirklicher Beitrag zur politiſchen 
Schulung, indem es beſonders ein wichtiges Problem herausarbeitet: welche 
Bedeutung hat eine Oppoſitionspartei und wie kann man nationale Oppo⸗ 
ſition treiben, ohne daß dadurch die Grundlagen des Staates erfchütterf 
werden? Daneben iſt intereſſant die Darlegung der Gründe für die Stellung⸗ 
nahme der Partei zum Poung⸗Plan, die Herausarbeitung ihrer jetzigen Ziele 
und ihres Verhältniſſes zu den Nationalſozialiſten. Die Schrift iſt geeignet, 
politiſches Verſtändnis auch bei Andersdenkenden zu wecken, erfüllt alſo 
ihren Zweck. Dr. F. Schumm, Eſſen. 
Berndorff, H. R., Sie rüſten! 8. Aufl. Stgt.: Dieck & Co. 1931. 288 S. 

geh. 4.50, geb. 6.50 RM. 

In ironiſierendem Tone beſpricht der Verfaſſer die zahlreichen wichtig⸗ 
tuenden Kommiſſionsſitzungen in Genf etc. und ihren Unwert. Er erzählt 
von fremden Militärkonventionen, vom politiſchen Spitzeltum, deckt das 
diplomatiſche Getriebe auf. Rußland iſt ihm ein unheimlicher, alle europä⸗ 
iſchen und politiſchen Konſtellationen beunruhigender Machtfaktor. Das 
Buch zeigt, daß die den Gedanken der Völkerverſöhnung vernichtende Wirt⸗ 
ſchaftskriſe alle geiſtigen Werte umwirft; zerſtört den Glauben, daß der 
Völkerbund doch einmal praktiſche Arbeit leiſten könne; zeigt, daß Deutſch⸗ 
land im Konzern der internationalen Mächte vollkommen ifoliert ſteht; daß 
in der Induſtrie aller Länder und in der geſamten Wirtſchaftspolitik der 
Völker die Ausſicht auf den nächſten Krieg eine ausſchlaggebende Rolle 
ſpielt. Tanks, Gaswaffen und Flieger werden die Entſcheidung im nächſten 
Krieg bringen. Es iſt die deprimierende Erkenntnis, daß der Gedanke des ab⸗ 
ſoluten Pazifismus bankerott gegangen, der Krieg durchaus nicht geächtet 
iſt. Klar iſt zu erkennen, wie allein Deutſchland und Sowjetrußland ehrliche 
Abrüſtung und Achtung des Krieges erſtrebt. Ein aufrüttelndes Buch, das 
viel Neues, anſcheinend auch zuverläſſige Zahlen und Berechnungen bringt. 
Schlußforderung: Deutſchland Tell ſich an dem unſinnigen Wettrüſten wie⸗ 
der beteiligen. — Für politiſch Intereſſierte jeder Richtung. — (Vorarbei⸗ 
ten: „Diplomatiſche Unterwelt“ und „Spionage“). 

A. Thiemann, Düſſeldorf. 
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Farbman, Michael, „Piatiletka“. Der Fünfjahresplan, die neue Of⸗ 
fenfive des Bolſchewismus. Bln.: Fiſcher 1934. 132 S. br. 3. RM. 
Der Verfaſſer gibt zunächſt einen kurzen Überblick über die Voraus⸗ 

ſetzungen und das Werden des Fünfjahresplanes, beleuchtet dann die Me⸗ 

thoden der Sowjets, den Plan zur Angelegenheit der geſamten Bevölkerung 
zu machen, geht dann auf die Entwicklung der einzelnen Induſtrien im Rah⸗ 

men der Planwirtſchaft ein und behandelt ſchließlich ausführlicher (auf 58 

Seiten) die machtpolitiſchen, wirtſchaftlichen und ſozialen Wirkungen, die 

von der Einbeziehung der ruſſiſchen Landwirtſchaft in die Planwirtſchaft 

ausgehen. 

Die Schrift Farbmans — zuerſt in der engliſchen Wirtſchaftszeitſchrift 
„Economiſt“ erſchienen — beſitzt nicht die Anſchaulichkeit der Bücher Feilers 
und Knickerbockers, ihr ermangelt der feine Humanismus, der bei Feiler 
ſtändig wie ein leiſer Unterton mitſchwingt und ſie iſt frei von dem Rekord⸗ 
rauſch des amerikaniſchen Zeitungsmannes; ſie iſt nüchtern und ſachlich, im 
Urteil vorſichtig und zurückhaltend. Die mitunter etwas abſtrakte und ſum⸗ 
mariſche Darſtellung ſetzt beim Leſer einige Kenntnis wirtſchaftlicher Zu⸗ 
ſammenhänge und der bisherigen Entwicklung der Sowjet-Union voraus. 
Die Überfegung von R. Hilferding ſcheint ſtellenweiſe etwas flüchtig zu fein. 

Unſeren Büchereien, die ſich um ein nicht „von der Parteien Gunſt und 
Haß verwirrtes“ Bild Sowjet⸗Rußlands zu bemühen haben, iſt das Buch 
von Farbman ſehr willkommen. Für die Anſchaffungspolitik würde dieſe 
Reihenfolge in Betracht kommen: Feiler — Farbmann — Knickerbocker. 

H. Strangmeier, Hilden. 


Knickerbocker, H. R., Der rote Handel droht. Der Fortſchritt des 
Fünfjahresplanes der Sowjets. Bln.: Rowohlt. 1934. 204 S. Kt. 
4.80 RM. 

Knickerbocker, der Berliner Vertreter der „New Dorf Evening Poſt“ 
hat im Jahr 1930 mehrere Monate die Sowjet-Union bereiſt und dabei — 
wie er mit Reporterftolz feſtſtellt — eine Reihe jener großen, in Verfolg des 
Fünfjahresplanes entſtandenen und noch entſtehenden induſtriellen Unter⸗ 
nehmungen beſichtigt, die „vorher noch nie von einem ausländiſchen Korre⸗ 
ſpondenten beſucht worden ſind“. Mit der Rekordfreudigkeit des Amerika⸗ 
ners berichtet er über die Ausmaße des induſtriellen Ausbaues der Sowjet⸗ 
macht und über die Fortſchritte des Fünfjahresplanes, deſſen Gelingen für 
ihn außer Zweifel ſteht. Beſonders ausführlich würdigt er die Verdienſte 
amerikaniſcher Geſellſchaften und Spezialiſten um die Induſtrialiſierung 
Rußlands, wie das Buch überhaupt vornehmlich aus der Blickrichtung des 
Amerikaners geſchrieben iſt und daher ſehr eingehend die Preisgeſtaltung des 
ruſſiſchen Exports und die Frage des Dumpings unterſucht. 

Gemeſſen an der inneren Geſchloſſenheit des bekannten Buches von Fe⸗ 
ler wirkt der Bericht von K. wie eine flüchtig überarbeitete Sammlung von 
Zeitungsberichten. Die engliſche Schreibweiſe der ruſſiſchen Ortsnamen 
(Kharkoff, Vyatka uſw.) iſt in der ſonſt guten Uberſetzung von Kurt The⸗ 
fing leider nicht durch die im Deutſchen übliche erſetzt worden. Aber trotz die- 
ſer Beanſtandungen werden unſere Büchereien das neue Rußlandbuch bei der 
Fülle des vom Verfaſſer ausgebreiteten Materials als eine wichtige Er⸗ 
gänzung der Arbeit von Feiler begrüßen können und es für die zahlreichen 
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Leſer, die ſich mit dem Geſchehen (ი Sowjetrußland auseinanderfeßen wol⸗ 
len, einſtellen. H. Strangmeier, Hilden. 


23eichmann, Herbert und Elsbeth, Alltag im Sowjetſtaat. Macht 
und Menſch, Wollen und Wirklichkeit in Sowjetrußland. Bln.: Brücken⸗ 
verl. 4934. 151 S. 2.60 RM. 

Die mitgeteilten Beobachtungen über das Alltagsleben des Sowjetbür⸗ 
gers, über Ernährung, Kleidung, Wohnung, Behörden, Schulen, Erwach— 
ſenenbildung uſw. wurden auf einer kürzlich unternommenen Reiſe der Verf. 
geſammelt. Sie Dellen eine einzige Anklage gegen das Regierungs⸗ und Wirk: 
ſchaftsſyſtem der Sowjets dar, deſſen einziges Ergebnis „ein einheitliches 
klaſſenloſes Elend“ ſei. Schuld an dieſer Entwicklung geben die Verf. in 
ihrem ſtark polemiſch gehaltenen Bericht dem „hemmungsloſen Konſtrukti⸗ 
vismus“ insbeſondere der Wirtſchaftspolitik des Stalinkurſus, der an Stelle 
des Sozialismus einen feudalen Staatskapitalismus geſetzt habe. In gei⸗ 
ſtiger Beziehung entſpricht dieſem Regierungsſyſtem ein autoritätsgläubiger, 
durch primitive politiſche Agitation genährter Dogmatismus, der die junge 
ruſſiſche Generation ganz von der weſteuropäiſchen Geiſteshaltung der 
freien Selbſtverantwortung abzuſchließen droht. Zu bemängeln iſt an dem 
Bericht, daß er ſich allzuſehr an die Beobachtung des äußeren Lebens hält 
und zu wenig in Geiſt und Charakter der kommuniſtiſchen Arbeiterſchaft und 
des kommuniſtiſchen Funktionärkörpers eindringt. 

Als Diskuſſionsbuch von Niveau in allen Büchereien zu verwenden. 

Dr. E. Brandt, Opladen. 


Reiners, Ludwig, Die wirkliche Wirtſchaft. Mit 72 graphiſchen 
Darſtellungen. Mch: Beck 1931. 289 S. geh. 4.—, geb. 5.80 RM. 
Wenn wir in unſeren Volksbüchereien ein Buch über Wirtſchaftsfragen 

für breitere Leſerkreiſe brauchen können, ſo dieſes Buch von Reiners. Es 

bringt keine graue Theorie über nationalökonomiſche Geſetzlichkeiten und 

Zuſammenhänge, ſondern beſpricht aktuelle Gegenwartsfragen, die jeden an 

den Geſchehniſſen unſerer Zeit Anteil nehmenden Menſchen bewegen. Pro⸗ 

bleme des Bevölkerungsweſens, der Preisbildung (Höchſtpreiſe, Preisſen⸗ 
kung etc.), des Arbeitsmarktes, der Einkommensbildung, der internationalen 

Verflechtung uſw. Dieſe Dinge behandelt es zudem in der Form des Dialo⸗ 

ges zwiſchen dem praktiſchen Kaufmann und dem Wiſſenſchaftler und ver⸗ 

leiht ihnen ſo eine Lebendigkeit, die auch den theoretiſch nicht vorgeſchulten 

Menſchen feſſeln kann. Über einige Einzelheiten, die die Sache ſelbſt betref⸗ 

fen, könnte man ſich kritiſch auseinanderſetzen. Doch das erübrigt ſich an die⸗ 

fer Stelle. Das Buch III frei von aller Tendenz. Seine Grenze liegt an einer, 
anderen Stelle: Es ſtützt ſich auf die „wertfreie“ theoretiſche Nationalöko⸗ 
nomie, die nur das Eigengeſetz der Wirtſchaft und des frei ſich auswirkenden 

Eigennutzens kennt. Es iſt ohne Frage richtig, dieſe autonome wirtſchaftliche 

Geſetzlichkeit zu ſehen und den einzelnen Menſchen über das Schlagwort hin⸗ 

aus darauf hinzuweiſen. Aber wir ſehen es heute zugleich, daß dieſer theore⸗ 

tiſchen Wirtſchaftswiſſenſchaft, die den organiſchen Einbau des wirtſchaft⸗ 
lichen Tuns ins Lebensganze nicht voll zur Geltung kommen läßt und nur 
die rein äußerlichen Bezüge der Wirtſchaft zu den anderen Lebensmächten 
ſtreift, die poſitiven und konſtruktiven Kräfte fehlen, die die Not unſerer 
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Zeit fordert. Wenn Reiners bier ftehen bleibt, jo zeichnet er gewiß die Wirt⸗ 
ſchaft wie ſie heute iſt. Doch liegt darin zugleich ein Mangel, den wir bei 
allem Wert des Buches nicht überſehen wollen. 

Dr. J. Peters, Düſſeldorf. 


d) AUS VERSCHIEDENEN GEBIET EN 


Chriſtianſen, Broder, Die Kunſt. Buchenbach: Felſenverl. 1930. 260 S. 
geb. 6.80 RM. 

Der Name des Verfaſſers iſt dem Kunſttheoretiker längſt vertraut durch 
ſeine vergriffene „Philoſophie der Kunſt“, einem der lebendigſten und an⸗ 
regendſten Verſuche einer modernen Kunſttheorie. Inzwiſchen iſt die kultur⸗ 
kritiſche Abhandlung „Das Geſicht unſerer Zeit“ erſchienen und an dieſer 
Stelle (Ig. 6, H. 5, S. 76) warm empfohlen worden. 

Das vorliegende Werk bringt die „Philoſophie“ in einen ſyſtematiſch ge⸗ 
ſchloſſenen Aufbau und führt Gedanken weiter, die dort nur angedeutet wa⸗ 
ren. Der Verfaſſer unterſcheidet im Kunſtwerk die äußere Form, er nennt 
fie feine Grammatik und feine Vokabeln, und den Sinngehalt, deſſen Struk⸗ 
tur durch die logiſchen Formen der Sinnelemente geſchaffen wird. Während 
die bisherige Kunſttheorie ihre Unterſuchungen im weſentlichen auf die 
„Kunſtgrammatik“ beſchränkt hat, ſucht ſein Werk dem Sinngehalt des 
Kunſtwerks nahezukommen. Als logiſche Grundgeſetze findet er zwei, den 
Gleichklang gleichſtimmiger und die Spannunggegenſätzlicher Sinnelemente. 
Der Gleichklang ſchafft die ruhende Geſtalt, die Spannung erzeugt die le⸗ 
bendige Dynamik des Kunſtwerks. Sodann unterſucht er die Sinnelemente, 
die Innentöne der Sinnesgebiete und Sinneskomplexe und die gegenftänd- 
lichen Innentöne. Das Spannungsgefüge kann ein rein äußerlich zeitliches 
oder ein innerlich gegenſätzliches ſein. Die Brücken der verſchiedenen Span⸗ 
nungselemente können (თ überkreuzen, ſodaß Spannungskomplexe und auf 
verſchiedener Baſis Spannungshochbauten entſtehen. 

Der Verfaſſer wird mit ſeiner Methode allen Künſten gerecht, über⸗ 
zeugender wirkt er allerdings bei den geiſtigen; doch im Vergleich mit den 
Kunſttheorien eines Wölfflin, Strich, Nohl uſw. erſcheint mir dieſe als wer 
niger einſeitig und auf breiterer Grundlage fußend. Wenngleich die Schwie⸗ 
rigkeit der Frageſtellungen nur einem gründlichen Leſer den Zugang zu die⸗ 
ſem Werk geſtattet, fo find keine beſonderen philoſophiſchen Kenntniſſe Got 
ausgeſetzt. Jede größere V.⸗B. muß das Werk beſitzen, vor allem ſollte ſich 
jeder Büchereileiter damit beſchäftigen. Dr. E. Sulz, Eſſen. 


Van Loon, Hendrik, Der Überwirkliche. Zeitbild um Rembrandt 
van Rijn. Ill. 1.—6. Aufl. Obert, von Schulze Buchwald. Blu: Moſſe 
1934. 354 S. geb. 8.75 RM. 

Van Loon hat bereits eine Reihe von populärwiſſenſchaftlichen Büchern 
geſchrieben, die ſich mit der Entwicklung der Menſchheit („Geſchichte der 
Menſchheit“. — „Der multiplizierte Menſch“), der Geſchichte Amerikas 
(„Von Kolumbus bis Coolidge“) und ähnliche Themen befaſſen. Im vor⸗ 
liegenden Werk gibt er eine Biographie Rembrandts im Rahmen eines 
allgemeinen niederländiſchen Kulturbildes des 17. Ihdts. 

Ein holländiſcher Arzt, der in Ausübung ſeines Berufs allmählich zum 
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Freund und Helfer des Menſchen wurde, gibt in feinem Tagebuch Aufſchluß 
über Art und Weſen des Menſchen ſowie des Künſtlers Rembrandt. Seine 
Entwicklung, ſein Aufſtieg, ſeine Kunſtbeſeſſenheit, ſein Verſagen als 
Menſch, ſein troſtloſes Ende und der Niedergang ſeines Anſehens iſt geſchickt 
verbunden mit der Geſchichte des Arztes van Loon und feiner eigenen Kämpfe 
um Vorwärtskommen in dem mittelalterlichen dumpfen Amſterdam. So er⸗ 
gibt ſich ein feſſelndes Moſaik von Kulturgeſchichte und Biographie; ſogar 
ein wenig Kunſtgeſchichte iſt beigemengt. Die Form liegt zwiſchen Plauderei 
und Roman. Im Weltanſchaulichen Ablehnung engen Kirchen- und Dogma⸗ 
ſtandpunktes. Daher für konfeſſionell einſeitige Kreiſe nicht geeignet. Für 
Kenner Rembrandts zu einfach, für breitere Kreiſe jedoch ſehr anziehend, 
und zu weiterem Studium anreizend. Gute Illuſtrationen. Anſchaffung 
empfohlen. C. Wienen, Düſſeldorf. 


Winkler, Horſt, Das Hochleiſtungs⸗Segelflugmodell. Ill. 

Bln.: Volkmann 1934. 45 S. br. 2. RM. 

Das kleine Werk will den Modellflugſport fördern. Die Weſenserklä⸗ 
rung und Herſtellung des Modelles iſt leicht verſtändlich dargeſtellt, es eignet 
ſich beſonders für niedrige Segelgelände. Jahrelange Verſuche ermöglichten 
die anerkannte Hochleiſtung dieſes Modells. Die praktiſche Bauausführung 
ift auch Jugendlichen durch die drei Konſtruktionstafeln in Din⸗Zeichnungs⸗ 
normen leicht gemacht. Für etwas bemittelte Flugbaſtler. 

A. Thiemann, Düffeldorf. 


Am 17. Auguſt 1931 verſchied unerwartet an Herzſchlag der 
Vorſtand der Krupp'ſchen Bücherhalle zu Effen‘ 


Herr Dr. phil. Felix Schumm 


Wir beklagen aufs tiefſte den Tod unſeres treuen Kollegen 
und langjährigen Vorſtandsmitgliedes. Er hat unſere Sache 
ſtets mit größter Hingabe gedient. Sein Andenken wird unter 
uns in hohen Ehren gehalten werden. 


Freie Arbeitsgemeinſchaft deutſcher Volksbibliothekare 


J. A. 
Dr. Sulz Dr. Winker. 
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ANTIQUARIATS-SONDERANGEBCT 
FÜR 
VOLKSBIBLIOTHEKEN 
VON FACHLEUTEN EMPFOHLENES SCHRIFTTUM 


Sämtliche Bücher sind neu gebunden, in meinem Neupr. | Preis im 
Sperial-Dermatoid-Bibliotheks-Einband. Bil 


Geschichtliche Romane — Kulturgeschieaße 
Ferber: Cimarron.. . N 
Schmüdcle: Engel Hiltensperger N 
Seidel: Das unschkind 2 

Heimat und Bauernromane 
Bojer: Das Volk am Meer . 

Griese: Der ewige Acker 
Rainalter: Heimkehr . . 5 

Um Weltkrieg und Nachkriegszeit 
Aldington: Heldentod . . . · 
Berndorff: Sie rüsten! 

Beumelburg: Deutschland in Ketten 
Renn: Nadıkrieg A e 
Salomon: Die Geädchteten _. 
Thomas: Die Katrin wird Sodat . 

Soziale Romane 
Bauer: Stimme aus dem Leunawerk 
Sinclair: So macht man Dollars . 

Russische Romane 
Gorki: In der Steppe . 

Pilnjak: Die Wolga fällt i ins Kaspische Meer 
Roesmann: Fischbein streckt die Waffen 
Scholochow: Der stille Don, 2 Bde je 

Lebenserinnerungen und Briefe 
Lagerlöf: Aus meinen Kindertagen 
Pfaff: Aus Pauline Braters Mädchenjahren 

Abenteuerromane 
Freuchen: Der Nordkaper . 

Hansen: Kampf ums Leben 
London: Alaska-Kid წელი 
Tutein: Ein Mann zuviel . 

Weltanschauungs- und Psychologische Romane 
Larsen: Raus 8 
Wassermann: Etzel Andergast 

Aus fernen Ländern 
Bauer: Im Kampf um den Himalaya 
Hausmann: Kleine Liebe zu Re 
Hedin: Rätsel der Gobi S 
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ohnson: Das Löwenbudh 
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Markgraf: In Albaniens Bergen : 
Sieburg: Gott in Frankreich 
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